„Frei ins Haus durch Boten 
Neuste oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 nonatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 


Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska ! 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


eiger für den Kreis Pleß 


Die 8:geipaliene mm⸗Zeile 
für Poln.⸗Oberſchl. 12 Gr. 


Anzeigenpreis: 


für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 


Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 

80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ 

Pleß. de 302622. Fernruf 
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Sonutag, den 25. zanuar 1931 


80. Jahrgang 


Der Basic um Grazynski 
Deutſchland fordert Völkerbundsgarantien — Ablehnung polniſcher Verſicherungen 
Der Endkampf um die Einigungsreſolution 


Genf. Aus den bisher zwiſchen der deutſchen Abord⸗ 
nung und dem Berichterſtatter für die Minderheitenfra: 
gen geführten vertraulichen Verhandlungen hat ſich eine 
Grundlage für einen Bericht ergeben, 

der als endgültige Regelung der oberſchleſiſchen Frage 

vom Völkerbundsrat angenommen werden ſoll. 
Dieſer Vericht ſoll nach den bisherigen Feſtſtellungen in eini⸗ 
gen Punkten den deutſchen Forderungen nahekommen. Er 
enthält die Feſtſtellung der Verletzung »des Genfer 
Minderheitenabkommens durch Polen und ſpricht 
Polen die Mißbilligung des Rates aus. 

Was den 4. Punkt der deutſchen Forderung betreffend: die 
Garantie für die Zukunft angeht, ſo wird zwar der Rück⸗ 
tritt des Wojewoden Grazynski nicht direkt angeführt, je⸗ 
doch erklärt, daß die Unterſuchung über die Vorgänge und die 
ſchuldigen Beamten nicht vor den höchſten Stellen Halt 
machen dürfe. Auf deutſcher Seite hat man ſich noch nicht ent⸗ 
ſchieden, ob der bisherige Berichtsentwurf als tragbar angeſehen 
werden kann, da einige Hauptpunkte noch nicht berückſichtigt ſind. 
Der dritte Punkt der deutſchen Forderungen, die Berichterſtat⸗ 
tung der polniſchen Regierung über die Durchführung der von 
ihr übernommenen Verpflichtungen hinſichtlich der Be⸗ 
ſtrafung der ſchuldigen Bemten und Entſchädigung der geſchã⸗ 
digten Angehörigen der deutſchen Minderheit, ſoll in dem Be⸗ 
richt den deutſchen WMünſchen entſprechend aufgenommen 
worden ſein, Sollte ſich im Laufe der Nacht die Möglichleit 
einer Einigung zeigen, ſo könnte die Tagung des Völkerbunds⸗ 
rates am Sonnabend abend abgeſchloſſen werden. 

Von anderer Seite verlautet neuerdings, daß die polni⸗ 
ſche Vertretung ſelbſt den die deutſchen Forderungen nicht ent⸗ 
ſcheidend berückſichtigenden Punkten des Berichtes neue 
Schwierigkeiten entgegenſetzt. Es muß alſo doch noch 
mit ſehr hartnäckigen und länger dauernden Verhandlungen ge⸗ 
rechnet werden 


Deutichland lehnt ab 


Gens. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union von maß⸗ 
gebender Seite erfährt, iſt der am Freitag abend der deutſchen 
Abordnung übermittelte zweite Entwurf für den Bericht des 
Völkerbundsrates in den oberſchleſiſchen Fragen von deut⸗ 
ſcher Seite abgelehnt worden, da er den deutſchen For⸗ 
derungen in den Hauptpunkten in keiner Weiſe Rechnung 
trug. In dieſem Entwurf war es der polniſchen Regierung 
überlaſſen, ohne jede Kontrolle die notwendigen 
Maßnahmen zu treffen. 


Beſchlüſſe des Völkerbundsrates 


Genf. Der Völkerbundsrat nahm in der öffentlichen Sitzung 
eine Mitteilung Briands über die Beſchlüſſe der Tagung des 
europäiſchen Ausſchuſſes zur Kenntnis. Der Rat erſuchte den 
Generalſekretär, die zur Durchführung der Beſchlüſſe not⸗ 
wendigen Maßnahmen zu treffen. 

Die Behandlung der deutſchen Beſchwerde gegen Li⸗ 


tauen wegen Bruch des Memelſtatuts wurde vertagt, da die 


direkten deutſch⸗litauiſchen Verhandlungen noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt ſind. 

Der Rat beſchloß ferner, einen Sonderausſchuß einzuſetzen, 
der einen Abkotpmensentwurf für die Verſtärkung der 
kriegverhütenden Mittel ausarbeiten ſoll. In dem Son⸗ 
derausſchuß iſt auch Deutſchland vertreten. 

Curtius erſtattete ſodann kurzen Bericht über die Ergebniſſe 
der letzten Zollwaffenſtillſtandskonfetenz. Die 
Wirtſchaftsorganiſation wurde aufgefordert, die Verhandlungen 
weiterzuführen und insbeſondere die landwirtſchaftliche Kredit⸗ 
frage eingehend zu prüfen. Der Rücktritt des Völkerbunds⸗ 
kommiſſars für das bulgariſche Flüchtlingsweſen, Cherron⸗ 
Frankreich wurde zur Kenntnis genommen. 

Die Verhandlung des polniſch⸗litauiſchen Streites 
wegen der Bahnlinie Liebau⸗Romny wurde vertagt. Die Rechts⸗ 
lage ſoll vom Haager Gerichtshof geklärt werden. 


der Kampf zwiſchen Paris und Rom 


Neuer italieniſch⸗franzöſiſcher Flottenkonflikt . 


Paris. Die „Chicago Tribune“ bringt aus London 
die aufſehenerregende Meldung, daß die franzöſiſche Regierung 
der britiſchen Regierung offiziell den Abbruch der franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Flottenverhandlungen motifiziert habe. 
Gleichzeitig habe ſie mitgeteilt, daß Frankreich nunmehr die 
Freiheiten wiedergewonnen habe, die für dieſen Fall im Lon⸗ 
doner Abkommen vorgeſehen jind, und daß es mit dem Bau 
einer neuen, dem militäriſchen Bedürfnis entſprechenden Flotte 
beginnen werde. Die britiſche Regierung ſehe ſich daher genö⸗ 
tigt, ihrerſeits auf die Klauſel des Londoner Abkommens zu: 
rückzugreifen, was wiederum die Vereinigten Staaten zwinge, 
aus Gründen der Parität das Programm für Kriegsſchiffsneu⸗ 
bauten zu erweitern. 

Zu dieſer Meldung wird vom amtlicher franzöſiſcher Seite 
erklärt, es ſeien in der Tat die italieniſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
handlungen zum Stillſtand gekommen. Da ferner am 31. 
Dezember die zwiſchen Briand und Grandi vereinbarte Bau⸗ 
pauſe abgelaufen ſei, beſchäftige ſich naturgemäß die franzöſi⸗ 
ſche Regierung mit der Frage der Wiederaufnahme der Bauten. 
Eine endgültige Entſcheidung ſei jedoch noch nicht gefallen. 


Briand will Genf Sonnabend verlaſſen 
Genf. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, beabſichtigt der 
franzöſiſche Außenminiſter Briand am Sonnabend nach⸗ 
mittag nach Paris zurückzukehren, auch wenn die Tagung des 
Völkerbundsrates bis dahin noch nicht abgeſchloſſen iſt. Der 
franzöſiſche Außenminiſter ſoll, wie verlautet, vom Präſidenten 
der Republik in der Freitag⸗Nacht gleich nach dem Sturze des 
Kabinetts telephoniſch erſucht worden ſein, nach Paris zu⸗ 
rüdzufehren, hat jedoch dieſes mit dem Hinweis auf die 
ſchwebenden Verhandlungen über die deutſche Beſchwerde in der 
Oberſchleſienfrage abgelehnt. Wie in hieſigen gut unterrichte⸗ 
ten Kreiſen jedoch verlautet, ſoll an maßgebender franzöſiſcher 
Stelle nach wie vor der WMunſch beſtehen. Briand die Kabinetts⸗ 
bildung zu übertragen. Briand ſoll dieſes ablehnen, aber das 
Portefeuille des Außenminiſters beibehalten wollen. 


| 
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Deuiſche Schulklaſſen in Südflawien 

genehmigt 

Berlin. Der ſüdſlawiſche Unterrichtsminiſter hat nach einer 
Meldung der „DA.“ aus Belgrad die Errichtung von etwa 50 
neuen Schulabteilungen für die deutſche Minderheit Südſlawiens 
genehmigt. Die Geſuche wurden auf Grund der Beſtimmung des 
Volksſchulgeſetzes, daß bei Vorhandenſein von mindeſtens 30 
Schülern Minderheitsabteilungen zu errichten ſind, bereits im 
Sommer 1930 von 98 Minderheitsgemeinden eingereicht. Dem⸗ 
nach iſt bisher mehr als die Hälfte der Geſuche in einem der 
deutlichen Minderheit günſtigem Sinne erledigt. Die Durch⸗ 
. wird allerdings wee einige Zeit in Anſprach 
nehmen 


Parlamenksreform im Reich? 
Beſprechungen zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie. 
Berlin. Im Anſchluß an einen Artikel des Reichstags⸗ 

präfidenten Löbe über Parlamentsreform berichtet der „Vor⸗ 


wärts“, daß in den letzten Tagen zwiſchen dem Zentrum und 


Klärung 
und mit 


der Sozialdemokratie Beſprechungen zur 
der Frage ſtattgefunden haben, auf welchem Wege 


welchen Mitteln die Arbeitsfähigkeit des Parlaments und ſeiner 


Organe ſichergeſtellt werden könne. Die Beſprechungen 
ſeien bisher noch nicht zum Abſchluß gelangt. Es könne aber 
als ziemlich ſicher angenommen werden, daß die ſchon früher viel 
erörterte Frage der Aenderung der Geſchäftsordnung jetzt 
einer ſchnelleren Klärung entgegengeführt und eine Mehrheit 


für Maßnahmen gefunden werde, deren einziges Ziel ſei, das 


ungeſtörte Funktionieren des Parlaments zu ſichern, indem die 
Beſchimpfungen und gewaltjamen Störungen unter: 
bunden würden. Die parlamentariſchen Rechte ſollten nicht 
eingeſchränkt, ſondern vor den Gegnern des parlamen⸗ 
tariſchen Syſtems geſchützt werden. 


Verhandlung über die UAkrainer⸗ 
Beſchwerden im Mai 
Genf. 
mafnahmen der polniſchen Reg urn ing in der Ukroine find in dem 
Dreierausſchuß für die Mindethe tenfragen zur Verhandlung ge⸗ 
kammen. Der Dreierausſchuß britehtraus Henderſon, Mo⸗ 
winckel und dem ttalieniſchen Recht ſachverſtändigen Pilot. 
Der Ausſch uß beſchloß, amtliche Veyhwerden auf der Maitagung 
des Rates im Greierausſchuß zu behandeln, unabhängig davon, 


ob eine Stellungnahme der poln. chen Regierung bis dahin 


vorliegt oder nicht. Auf Grund dieſer Prüfung wird der Aus ⸗ 
ſchuß ſodann zu eniſcheiden haben. welche von dieſen Veſchwerden 
vor das Pleßum des Völkerburdorates gelangen ſollen. 


Für Völkerverſtändigung 
Aufſehenerregende Forderungen des Rektors der Columbia⸗ 
Univerſität. 

Neuyork. 
richtete auf der Jahrestagung der Völkerbundsvereinigung in 
Chikago einen machtvollen Appell an das amerika⸗ 
niſche Volk, eine aktivere Politik zur Völkerverſtändigung zu 
betreiben. Amerika dürfe nicht untätig zuſehen, wie die alliier⸗ 
ten Mächte ihre feierlich eingegangenen Abrüſtungsverpflichtun⸗ 
gen mißachteten. Unter den Schuldenabmachungen leide Amerika 
mehr als die Schuldnerſtaaten, weil es das 20 fache des einge⸗ 
triebenen Geldes durch Verluſte in Induſtrie und Handel ein⸗ 
büße. Die Waſhingtoner Regierung müſſe daher unverzüglich 
erſucht werden, die Einberufung einer internationa⸗ 
len Konferenz in die Wege zu leiten, um die Schuldenfrage auf 
Grund der neugeſchaffenen Verhältniſſe zu überprüfen. 


Zur franzöſiſchen Negierungskriſe 
Als Nachfolger für den vor der Jammer geſtürzten franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Steeg 
Senator Pierre Laval (Mitte) und der Abgeordnete Barthou lrechts) in Betracht 


Links) kommen in erſter Line 


Die Beſchwerden beim Völkerbund über die Gewalt 


Der Rektox der Columbia⸗Univerſität, Butler, 


S 
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50. Geburtstag des Schriftjtellers 
und Dichters Emil Ludwig 


Am 25. Januar begeht der bekannte Schriftſtetler Emil 
Ludwig ſeinen 50. Geburtstag. Er wurde 1881 in Breslau 
geboren, ſtudierte dort ſowie in Heidelberg, Berlin und 
Lauſanne Jura und erwarb den Doktorgrad. Emil Ludwig 
‚ebt letzt auf ſeiner Beſitzuag am Lago Maggiote in der 
Schweiz. Von ſeinen vielfach verbreiteten Büchern ſeien 
hier genannt ſeine biographiſchen Arbeiten nüber Napc leon, 
Bismarck, Goethe und Rembrandt, von ſeinen Dramen 
„Napoleon“, „Friedrich von Preußen“, „Renaiſſance“ u. a. 
m. Auch feuilletoniſtiſche und lyriſche Arbeiten find ſeiner 
Feder entſprungen. Da Emil Ludwig teilwetſe in den 
Nachkriegsjahren auch mit politiſchen Meinungsäußerungen 
hervortrat, hat er verſchiedentlich im Mittelpunkt eines 
heftigen Meinungskampfes geſtanden. 


— — bg 


f Dank an Curtius 
Der Geſamtverband der Deutſchen Oſtverbünde und des Oſt⸗ 
markenvereing, ſowie die deutſche Minderheit in Oſtober⸗ 
ſchleſien haben dem Reichsaußenminiſter Dr. Curtius für ſeine 
mannhafte Haltung gegenüber Polen in der Wahrung der deut⸗ 
ſchen Minderheitrechte Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 


4765000 Arbeitsloſe in Deutſchland 

Berlin. Der erſte Berichtsabſchnitt des neuen Jahres brachte 
das ſalſonmäßig zu erwartende wertere Abſünken des all⸗ 
gemeinen Beſckäftigungogꝛades mach den Zählungen vom letzten 
Stichtage wurden Mitte Januar rund 2396 000, aus der Kriſen⸗ 
fürſorge rund 789009 Arbeitsloſe unterſtüßt. Gegenſiber dem 
vorigen Stichtage bedeutet das eine Zunahme um rund 230 000 
bezw. rund 62 000 

Unter den am 15. Januar bei den Arbeitsämtern verfügbaren 
Arbeitſuchenden befanden ſich — nach Abzug der noch in Stellung 


0 


oder in Notſtandsarbeit "Wertnyt hen — rund 1 785 000 Arbeits⸗ 


loſe“ a 
Erdbeben auf Java | 
18 Tote. 
Amſterbam. Auf Mittelja va in der Nähe der Reſtdenz 


Toghal und des Vulkans Slamet wurde am Donnerstag ein 
ſchweres Erdbeben verſpürt. Bereits am Donnerstag abend 
wurde mitgeteilt, daß 18 Perſonen ums Leben gekommen find. 
Etwa 40 Perſonen haben Verletzungen davongetragen, 15 von 
ihnen ind ſchwer verletzt. Hunderte von Wohnungen der Ein: 
geborenen ſind ſehr ſchwer beſchädigt oder vollſtändig zerttüm⸗ 
mert. Der Schaden wird auf 100 000 Gulden geſchätzt. Sämt⸗ 
liche Verbindungen ind unterbrochen. Auch in der Nacht zum 
Freitag wurde ein neues Erdbeben verſpürt. Die ganze Luft 
war von Starten Schwefeldämpfen erfüllt. 


u ß ne 


ÖPFER DER LIEBE 


ROMAN VON HANS SCHULZE 


1. 
Ein trüber Aprilabend ſank langſam vom wolkenver⸗ 
5 Himmel. \ 
en ganzen Tag über hatte es abwechſelnd bald gereg⸗ 
net, bald geschneit., und ein ſcharſet Nordweſtſturm war in 
böigen Stößen durch die aufgeweichten Straßen des kleinen 


oſtpreußiſchen eee eee gerait, den dral⸗ 


len Bauerndirnen, die ſchon am frühen Morgen zum Wo, 
chenmarkt gekommen waren tajt die bunten Ziertücher von 
den hübſchen Köpfen reißend. > 

Seit Wochen bereits rang der ſterbende Winter in dieſem 
Tanz der Elemente mit dem immer machtvoller heranrüdens 
den Frühling, der draußen im Reich längſt zur Herrſchaft 
elangt war, indes hier der mürkiſche Greis einem ſieg⸗ 
aften fungen Nachfolger noch immer nicht as Feld räu⸗ 
men wollte. 

— — „Was meinen Ste, Herr Sanitätsrat? Zwei 
warme Tage und ein bißchen Sonne — und alles iſt grün!“ 

Mit dieſen Worten rückte der Vorſteher des Mehlaugker 
Nebenbahnhofs die rote Dienſtmütze tiefer in die Stirn und 
deutete auf die mit dicken Knoſpen bejegten Sträucher des 
eſcheidenen Neſtaurattonsgartchens. | 

Der mit „Sanitätsrat“ Angeredete ein kleiner Herr mit 
lebhaiten hellen Augen hinter den ſcharſen Brillengläſern, 
bewegte zuſtimmend den Kopf 

„Sie haben recht lieber Ehlert!“ ſagte er lächelnd „Wir 
bekommen den venz hier meiſt einen vollen Monat ſpater 
als das übrige deutſche Vaterland! Dafür haben wir aber 
auch den Herbſt vier Wochen früher hier und laſſen während 
des ganzen Sommers das Grogwaſſer nicht kalt werden!“ 


Er hatte kaum ausgeſprochen, als aus der ae 


Königsberg ein dumpfes Vrauſen und Rollen das Nahen 
des Zuges ankündete. 


Die elektriſchen Glocken ſchlugen an. 


\ 


Abrüſtungskonferenz am 2. Februar 1932 


der Kampf um die Grundformeln — deutſche Ablehnung und Pedenken — Beneſch's Vorſitz gefallen 
Rußland, Amerika und Türkei ſollen teilnehmen 


Genf. Der in der Geheimſitzung gefaßte Beſchluß des 
Völkerbundsrates, die Abrüſtungskonferenz zum 2. Fe⸗ 
bruar 1932 einzuberufen, wird in der Sonnabendſitzung des 
Rates in öffentlicher Sitzung verhandelt und angenommen wer⸗ 
den. Der hierfür einzubringende Bericht von Quinones de 
Leon bildet zugleich die Grundlage für die Einberufung und 
Vorbereitung der Konferenz. Auf deutſcher Seite wird jedoch ent⸗ 
ſcheidender Wert darauf gelegt, daß der in dieſem Bericht ent⸗ 
haltene Abkommensentwurf der vorbereitenden Abrüſtungskon⸗ 
ferenz nicht als die alleinige Grundlage der Konferenzverhandlun⸗ 
gen angeſehen wird, da die deutſche Regierung dieſen Entwurf 
abgelehnt und gefordert hat, daß die Abrüſtungskonferenz 
an keine vom Völkerbundsrat vorher ausgearbeitete Grundlage 
gebunden iſt. i 

Per viel erörterte Vorſchlag, einen engen Ausſchuß, mit dem 
tichechoſlowakiſchen Außenminiſter Beneſch an der Spitze, zur 
politiſchen Vorbereitung der Konferenz einzusetzen, iſt in Völker⸗ 
bundsratskreiſen auf ſtarken deutſchen Widerſtand geſtoßen 
und abgelehnt worden. 

Der Zweck dieſes Vorſchlages war, die Wahl Beneſchs zum 
Präſidenten der Abrüſtungskonferenz ſicherzuſtellen. Der auch 


Flugunglück in England 
Das fünfte im neuen Jahr. — 3 Offiziere getötet. 

London. Schon wieder wurde die engliſche Militärfliegerei 
von einem ſchweren Unglück betroffen. Am Montag nachmittag 
ſtürzte auf dem Flugplatz Worthy Down bei Wincheſter während 
des Landungsmanövers ein großes Bombenflugzeug ab. Der 
Apparat wurde vollkommen zertrümmert. Dabei fanden drei 
Offiziere, die zur Beſatzung des Flugzeuges gehören, den Tod, 
während acht weitere Perſonen zum Teil ſchwer verletzt wurden. 
— Seit Beginn des neuen Jahres iſt dies bereits der fünfte 
ſchwere Unglücksfall in der engliſchen Militärfliegerei. Die Zahl 
der ſeit dem 1. Januar tödlich verunglückten Militärflieger iſt 
damit auf zehn angewachſen. 


Selbſtmord eines greifen Geſchwiſter⸗ 
paares 


Hamm. (Weſtfalen.) Der 70 Jahre alte Rentner Kati 
Wagner und feine Schweſter, eine 80 jährige Witwe, wurden 
tot in ihrer gemeinſamen Wohnung aufgefunden. Sie hatten 
durch Gas ihrem Leben ein Ende gemacht. In großer Schrift 
hatten ſie auf dem Tiſch folgende Worte geſchrieben: „Der 
Hausherr it ſchuld an unſerem Tode.“ Gegen das Geſchwiſter⸗ 
paar war eine Räumungsklage angeſtrengt worden. 


Lehrer reitet 6 Kinder 


Frankfurt. In Idſtein im Taunus hat der Lehrer Schumann 
durch eine mutige Tat ſechs Kindern das Leben gerettet. Die 
ſechs Knaben waren auf dem vereiſten Weiher eingebrochen und 
unter der Eisdecke verſchwunden. Lehrer Schumann, der zufällig 
in der Nähe war und das Unglück beobachtete, verſuchte zunächſt, 
indem er ſich auf das Eis legte, die Kinder aus dem Waſſar zu; 
ziehen, Aber die Eisdecke brach weiter und der Rekkek ſtürzte 
ſelbſt kopfüber ins Waſſer. Trotzdem gelang es ihm, zunächſt 
fünf Jungen ans Land zu ſchiffen. Der ſechſte war mit einer 
Eisſcholle, an die er ſich klammerte, abgetrieben, konnte aber 
ebenfalls gerettet werden, noch ehe ihm die Kräfte verließen. 
Sofort angeſtellte Wiederbelebungsverſuche an dem inzwiſchen 
bewußtlos gewordenen Kind waren glücklicherweiſe erfolgreich. 


FJilmbrand-Kataſtrophe 
in Konſtantinopel 


Stambul. In einem großen Bürohaus des Konſtantinopeler 
Geſchäftsviertels in Galata brach infolge einer Exploſion von 


Filmen bei einem Filmverleiher eins Fellersbrunſt aus, die zahl⸗ 


reiche Opfer forderte. 

Bisher wurden 7 Tote und 9 Schwerverwundete geborgen. 
Zwei Schreibmaſchinendamen, die aus den Fenſtern des brennen⸗ 
den Hauſes auf die Straße ſprangen, fanden den Tod. 

Unter den Verletzten befindet ſich ein deutſcher Büroange⸗ 
ſtellter namens Filkers. 


An der Geleiſebiegung zut Linken tauchten die ſchwärz⸗ 
lichen Formen einer Lokomotive auf. Sie 

Im nächiten Moment liefen die wenigen Wagen auf dem 
vorderſten Geleiſe in den Bahnhof ein — — — 

Der Reiseverkehr von Kontgsberg her war, pie immer. 
auch heute abend nur ſehr gering ußer ein saar Arbei⸗ 
terfranen, die von der benachbarten Station Bodenhauſen 
aus den dortigen Ziegeleien heimkehrten und ſich mit vielen 
Körben aus einem Gepäckwagen ſchoben entſtieg dem einzt⸗ 
gen Kupee der Polſterklaſſe nur ein einzelner junger Herr 

Ein flotter Reiſemantel umſchloß eine ſchlanke, elegante 
Erſcheinung, und als der Fremde jetzt gegen die beiden Here 
ren den Hut lüftete, ſahen dieſe in ein hübſches, ſympa⸗ 
thiſches Geſicht 

„Habe ich vielleicht 
rat Lademann = — —“ 

„Sehr wohl, der bin ich!“ verſetzte der kleine Herr eifrig 
„Und ich gehe wohl nicht fehl: Herr Doktor Heuwaldt! Ich 
ale mich ſehr, Herr Kollege, daß Sie meiner Bitte ſo 
chnell entſprochen haben! Ihres Gepäcks wird ſich ſogleich 
mein alter Friedrich bemächtigen. Guten Abend. Herr Sta⸗ 
tionsvorſteher!“ BT \ 

Damit ſchob er ohne weitere Formalitäten ſeinen Arm 
unter den des jungen Kollegen und führte ihn durch die 
niedrige Bahnhofshalle zu ſeinem auf dem Vorplatz harren⸗ 
den Gespann ; 1 

„Unſer altes Mehlaugken präſentiert ſich leider in der 
allerungünſtigſten Beleuchtung!“ nahm er dann die Unter 
haltung wieder auf, als er ſich neben dem neuen Ankömm⸗ 
ling niedergelafien hatte und det Wagen vom Lahnhor 
auf die zur Stadt führende Allee abbog „Seit vierzehn 
Tagen ſchütter Petrus alles, was nur naß et. auf unſer 
armes Städtchen herab. Hoffentlich haben Sie endlich den 
ſchon lange erſehnten Frühling mitgebracht!“ 

Der Fremde lächelte. f 

„Ich fange ſchon an mir Vorwürfe zu machen, daß ich 
Sie in dieſe Einöde gelockt habe!“ ſagte der Sanitätsrat 

„Aber ich bitte Sie, Herr Sanitätsrat!“ wehrte Doktor 
Hellwaldr ab „Es fit mir im Gegenteil ſehr angenehm, 
daß ich die Zeit bis zum Antritt meiner Königsberger Aſſi⸗ 


den Vorzug, mit Herrn Sanitäts- 


— —— — — —— ——— — 


vom Rat anerlkonnte deutſche Standpunkt iſt der, daß eine po⸗ 
litiſche Vorberchtung in keiner Weiſe notwendig iſt. Viel⸗ 
mehr können die Hauptkragen des ziffernmäßigen Rüſtun 35° 
ſtandes der einzelnen Länder, ſewie das militäriſche Syſtem 
erſt in der Konferenz ſelbit behandelt werden. Denkbar wäre 
lediglich daß in den direkten Feplomatiſchen Vorverhandlungen 
die grundſützliche Frage der Ahrbſturg, darunter alſo auch die der 
ausgebildeten Reſerven eingehend erörtert und verſucht werden 
wird, eine Uebereinſtimmung swrrigftens zwiſchen einzelnen 
Gruppen von Mächten hierüber zu erzielen. 


Die Nichtmitgliedsſteaten des Völkerbundes, vor allem die 
amerikaniſche die ſowjetzuſſiſche und die türkiſche Regierung, wer⸗ 
den erſucht werden. ihre Zuſtemmung zu der im Mal ſtattfinden⸗ 


den Wahl des Prähdenten der Kenſerenz zu Han Es beſteht 
übereinſtimmend der Eindruck, sch die von ranzöſiſcher Seite 
bis in die letzten Stunden mit ollen Mitteln betriebene ſoforzige 


Wahl des tſchechoſlowakiſchen Außenminiſters Beneſch an der Hal⸗ 


tung des deutſchen und italieniſchen Außenminiſters geſchei⸗ 


tert it. Die Schwierigkeiten ind jedoch nur vertagt, nicht 


überwunden. Auf der Ma tagung werden ſie in aller Breite 

erneut aufgerollt werden 

„Bevollmächtigter des Königs 
von Hedſchas“ 


Prag. Die Prager Polizei verhaftete den von der Verliner, 


Kölner und Wiener Pollzei wegen verſchiedener Betrügereien 
geſuchten angeblichen Hochſtapler Osman Fakir Moukthar, der be⸗ 
ſonders dadurch von ſich reden machte, daß er die Firma Polenski 


in Köln um 27 000 Reichsmark betrog, indem er ſich als Bevoll⸗ 


mächtigter des Königs von Hedſchas, Ibn Saud, ausgab, der ihn 


nach Europa geſchickt habe, um die Bauarbeiten für die Bahn⸗ 
ſtrecke Diittah⸗Mekka zu vergeben. Osman Fakir Moukthar war 


in Prag zueiſt in einem Hotel abgeſtiegen, hatte ſich aber dann 
privat in der Vorſtadt Karolinenthal unter dem Namen Osman 
Fakir eingemietet. 
gebene Beſchreibung paßt auf den in Prag Verhafteten. Osman 
Fakir behauptet, Arzt zu fein, 


„Mademoiſelle Paris“ 
— dieſen Ehrentitel errang Fräulein Viviane Ortmans, die Sie⸗ 
gerin bei der Wahl der ſchönſten Pariſerin. 


itentenitelle hier noch mit einer nützlichen Beſchäftigung 
ausfüllen kann!“ i 
Der alte Herr nickte befriedigt. f 

„Allzu autreibend wird 1a Ihre Tätigkeit nicht ſein, 
lieber Kollege! Wie ich Ihnen ſchon ichrieb ſollen Sie 
ſich ausſchließlich dem Haufe des Barons von Korff widmen. 
Die Baronin von Korff fit eine meiner treuſten Patien⸗ 
tinnen, die ich ſeit ln Jahren wegen eines Ihmeren 
Herziehlers behandle Tas Leiden hat ſich allmählich vers 
ſchlimmert. und besonders in den letzten Monaten find 
außerordentlich ſchwere Anfälle aufgetteten die in mir den 
Wunſch erweckt haben. dauernd einen Arzt in der nächſten 


Umgebung der Kranken zu willen Und ich freue mich, daß 


es mit gleich gelungen tit, in Ihnen eine geeignete Pers 
önlichteit für die Behandlung der alten Dame, die mir pers 
önlich nahe befreundet iſt, gefunden zu haben!“ 

Er räufperte ſich umſtändlich. 

„Ich ſagte eine geeignete Perſönlichkeit,“ fuhr er dann 
nach kurzer 80 fort „Denn es iſt nicht jo einfach, den 
rechten Ton für einen längeren Aufenthalt in der Familie 
des Barons von Korff zu treffen Bei aller äußeren Lies 
benswürdigkeit iſt beſonders der Hausherr noch von einem 
Adelsſtolz, der in unierer, Zeit ein wenig veraltet erſcheint. 
Viel trägt hierzu wohl auch das Milieu der ganzen Gegend 


ber Wie Baron von Korff denkt und fühlt im allgemeinen 


auch die große Mehrheit ſeiner übrigen Standesgenoſſen, 
wo daß Sie verſichert ſein konnen Herr Kollege daß es 
mir nicht leicht geworden iſt hier teilten Fuß zu ſaſſen. 
Allmahlich it es mir aber doch gelungen mit eine Stellun⸗ 
zu ıhafren und zwar durch meine na jagen wir ruhig — 
Stobheit, die oft techt erſriſchend und reinigend gewirkt 
hat Meinetwegen mogen lie mich in weitem Umtreiſe den 
„groben Lademann“ nennen ſie kommen doch zu mir und 
ſuchen merne Hilfe wenn ſie der Schuh drückt! — Für Sie, 
Hert Kollege, ıft das beſte, mögliche Kühle und Reſer⸗ 
viersheit gegen den Baron während Sie ſich gegen die 
Baronin vollstandig unbefangen und naturlich geben ton⸗ 
nen. Im Gegenlatz zu ihrem Gatten iſt die Baronin eine 
vorurteilsfteie vornehme Natur, mit den vielſeitigſten 
Intereſſen auf allen Gebieten.“ Fortſetzung folgt.) 


Die von den deutſchen Polizeibehörden ge⸗ 


terhaltumg und 


N 


Spuk 


„Halt! Hier bleiben wir über Nacht!“ befahl Manuel Al⸗ 
ves, der verwegenſte Maultierführer im Süden Braſiliens. 

Scine Leute wechſelten beſtürzte Blicke, aber die zuſammen⸗ 
gezogenen Brauen Don Manuels genügten, um jede Aeußerung 
zu unterdrücken. 

Direkt am Wege ſtand ein mächtiger Schuppen, an deſſen 
Pfoſten noch verroſtete Ringe hingen. Hinter dem Gebäude er⸗ 
ſtreckte ſich eine große Rodung, auf deren ſonnenverbrannter Gras: 
nabe dürftige Kaneelſträucher mit dem „heiligen Holz“ der Gua⸗ 
jakbäume wechſelten. Und in der Mitte dieſer öden Fläche lag. 
ſtumm und Ddüfter, ein zweiſtöckiges Herrenhaus mit monumen⸗ 
taler Freitreppe, neben ihm das Kirchlein und ein rieſengroßes 
Kreuz aus verwittertem Stein 

Sporenklirrend eilten die Peones hin und her, pflöckten die 
zu je zehn abgeteilten Mulas an und hoben die ſchweren Laſten 
ab, doch ohne dabei, wie ſonſt zu ſchreien oder zu fluchen. 

„Venanciol“ rief Don Manuel. „Bring meine Hängematte!“ 

Ein alter Gaucho erſchien, die feingeflochtene, mit langen 
Franſen verzierte Hängematte aus Cuyaba über den Arm. 

„Geh und hänge ſie im oberen Stockwerk drüben auf. Ich 
werde heute nacht in der Caſa de Hacienda ſchlafen.“ 

„Don Manuel! Ihr wißt, daß es in dem Hauſe umgeht. Tut 
es nicht! Ich bin alt und habe vieles erlebt. Aber dieſe Sachen 
aus der anderen Welt..“ 

„Pah!“ lächelte ſein Herr verächtlich. „Meſſer und Piſtole 
haben mich noch nie im Stich gelaſſen — gegen Lebende. Und 
an Geiſter glaube ich nicht.“ 


Langſam ſank die Nacht, ſternenlos auf die Lichtung über der 
die Glühwürmchen phantaſtiſche Gewebe zogen. Am Eingang des 
Schuppens kniſterte das Feuer. In der Nähe hörte man das 
Schnaufen der weidenden Mulas und die helle Glocke des Leit⸗ 
tiers, bisweilen übertönt von dem lauten Schrei der Brüllfröſche. 
Den Kopf in den Sattel gelehnt, lagen die Peones auf ihren 
Decken 

* 


Heimlich, um feine Leute nicht zu beunruhigen, hatte ſich 
Don Manuel nach dem Abendeſſen mit einem Bund Stroh und 
einer Kerze nach dem ſtummen Hauſe aufgemacht. Es war Nacht, 
als er durch das offene Tor den weiten Hof betrat, wo er mit 
ſeinem Strohbündel und alten Brettern ein großes Feuer ent⸗ 
fachte. Die Kerze in der Hand durchſtreifte er die morſchen 
Pferdeſtälle und Kornſpeicher, die lange Reihe der Sklavenzim⸗ 
mer und eine alte Schmiede mit zerlöchertem Blaſebalg und noch 
aufrechtſtehendem Anboß! Nichts! Nichts als Eidechſen, Skor⸗ 
pione und große, behaarte Spinnen! Von ſeinem Feuer hell be⸗ 
leuchtet, gewahrte er jetzt mitten im Hof einen rieſigen. gebleich⸗ 
ten Ochſenſchädel, deſſen dunkle Hörner ihm zu drohen ſchienen 

Vorſichtig die Freitreppe hinaufſteigend, ging er, vorbei an 
einem in Stein gemeißelten Wappen, in einen kleinen Saal, 
ſprang aber erſchreckt herum, als eine große Fledermaus über 
feinen Kopf ſchwirrte. ’ 

„Mit Gott und der Jungfrau Maria“ beſchwor er haſtig das 
unheilbringende Tier, ſchob den Querbalken vor die Ausgangstür 
und machte ſich an die Durchſuchung des Hauſes. Ein langer 
Korridor, in dem er ſeine flackernde Kerze mit der Hand vor dem 
Wind ſchützen mußte, führte ihn zum Speiſezimmer. 

Er trat ein. Im ſelben Augenblick vermeinte er den Klang 
einer Kirchenglocke zu hören, ſtreckte den Kopf vor und horchte. 
Es läutete weiter, mal verſterbend, mal ſtärker 

„Wahrſcheinlich der Wind im Turm der Kirche,“ beruhigte 
er ſich und betrat einen rieſigen leeren Salon, ohne weitere 
Türen, nur mit drei großen, verſchloſſenen bis zum Boden reichen⸗ 
den Fenſtern. 

„Aha, hier bin ich auf dieſer Seite zu Ende. Aber wohin 
mögen wohl die Fenſter gehen? Vielleicht auf den inneren 
Patio?“ 

Nach einem vergeblichen Verſuch, einen eingeroſteten Riegel 
zu öffnen, preßte er mit der rechten Schulter gegen den Rahmen. 
Krachend flogen beide Flügel auf — wie eine wütende Meute 
fauchte der Sturmwind herein — Türen knallten im ganzen Haufe, 
und überall polterte der Stuck von den Decken. 

Die Kerze war erloſchen. Sich bis in eine geſchützte Ecke 
taſtend, kauerte Don Manuel nieder und ſchlug Feuer. Ein Fun⸗ 
ken ſprang in den Zunder. Behutſam blies der Arvierg, ſah den 
Funken heller werden und plötzlich erlöſchen. 


— 


„Verflucht!“ Als er beim Anmachen des Feuers im Hofe 
den Zunder neben ſich legte, mußte er vom Nachltau ſeucht ge: 
werden ſein. 

Das Meſſer zwiſchen den Zähnen, ſchlich der Mann auf allen 
vieren zum Korridor zurück. Welch ſeltſame Geräuſche .. Sprung⸗ 
bereit wie ein Jaguar richtete er ſich auf. 

Waren das nicht eilige Schritte? Rief dort nicht eine hei⸗ 
ſere Stimme? c 

Mit der Linken fühlend, in der Rechten die Piſtole, kroch 
er weiter, bis ein fürchterliches Dröhnen das ganze Haus er⸗ 
ſchütterte. Pfeifend, heulend, ſtöhnend brauſte der Wind durch die 
öden Räume. Doch gleichzeitig nahm der Arriero ein Flügel⸗ 
rauſchen in der Luft wahr — ſcharf wie knirſchender Stahl — 
ſpürte leiſe Schläge auf Kopf und Schultern. Ein durchdringen⸗ 
des Pfſſin, Pſſin füllte die Luft und ein ungeheurer Schwarm 
rieſengroßer Fledermäuſe trieb ihn blindlings vorwärts. Es 
ſchien ihm, als riſſe man ihn blindlings vorwärts. Es ſchien ihm 
als riſſe man an ſeinen Haaren, als liefen Tiere in ſchwindelnder 
Schnelle über ſeinen Körper. 

Vor ihm, hinter ihm unterdrücktes Lachen.. ſpöttiſches 
Geflüſter, in das ſich das Wimmern der Kitchenglode miſchte. 

Da ſah er eine weiße Figur ſich wie eine große Schlange 
winden. N 

Wild klopften ſeine Schläfen, fein Atem ſtockte, als er feine 
Piſtole ſpannte und abdrückte. Ein kurzer, harter Auſſchlag des 
Hahns: das Pulver war herausgefallen. Er lachte, lachte halb 
irrſinnig und warf die nutzloſe Waffe fort. 

„Ah, ihr Geiſter der Hölle! Jetzt ſollt ihr einen Mann ken⸗ 
nenlernen.“ 

Mit einem verzweifelten Satz ſchnellte er bis zu der weißen 
Geſtalt und ſtieß mit dem Meſſer zu. Etwas legte ſich gegen die 
Mitte des Körpers — ein Schwanken und er ſtürzte ſchwer zu 
Boden, während die Spitze der Klinge ſich in die Diele eingrub. 

Strauchelnd kam er hoch, ſtach wie ein Beſeſſener um ſich, 
taumelte gegen die Wände, ſtolperte über fliehende Schatten und 
glaubte, deutlich den Ruf „Manuel! Manuel! ganz in der Nähe 
zu hören. 

Der Arriero hatte aufgehört zu denken. Vor ſeinen entzün⸗ 
deten Augen tanzten Flammen. Sein Atem kam röchelnd, und 
ſchreckliche Muskelverzerrungen entſtellten ſein Geſicht. 

Ein entſetzliches Praſſeln und Kniſtern wurde laut. Don 
Manuel ſtürzte in die Tiefe. Dumpf ſchlug fein Körper auf, und 
gleichzeitig ertönte das Klirren rollender Münzen. 

Unter dem Eingang des Schuppens brodelte der Kaffeekeſſel, 
während die Leute mit lautem Zuruf die Maultiere von der 
Rodung herantrieben. 

„Her mit dem Schnaps!“ rief der erſte. „Der Morgentau 
macht die Glieder ſteif.“ 

„Ich gehe mit Joa⸗ 


„Gut, gut!“ meinte der alte Venancio. 
quin und Joſee den Herrn holen.“ 

Von den beiden Peones gefolgt, wanderte er zum Herren⸗ 
haus, ſchritt die Treppe hinauf und fand die Tür zum Saal von 
innen verſperrt. Klopfen und Rufen war vergeblich, ſo ſtießen 
ſie die Tür mit einem vom Hof geholten Pfahl ein und ſtanden 
vor der zerſtückelten Hängematte. 

„Schlimm, ſchlimm!“ flüſterte der Alte. Blaß geworden gin⸗ 
gen ſie weiter zum Eßzimmer und blickten argwöhniſch auf den 
durchgebrochenen Fußboden in der Ecke. Stieg nicht ein leiſes 
Stöhnen aus dem dunklen Loch empor? 

Eiligſt liefen alle drei in den Hof, um das Tor zum inneren 
Patio einzuſchlagen. 

Ein ſeltſamer Anblick, blutüberſtrömt lag der Arriero unter 
den Trümmern eines kleinen Backofens — um ihn heum ein 
Regen goldener Münzen. 

„Dios mio!“ klagte Venancio. „Das iſt Teufelswerk. Um⸗ 
ſonſt iſt nicht Gold dabei im Spiel.“ Und alle drei machten 
Kreuze in die Luft, um die böſen Geiſter zu bannen. 

Ihre Arme unter dem zuſammenſchauernden Körper durch⸗ 
ſteckend, hoben Venancio und Joſee ihren Herrn auf und ſchlugen 
die Richtung nach dem Schuppen ein. 

„Ich rühre dieſes Teufelsgold nicht an,“ rief der Alte dem 
Joaquin zu. „Wenn du dich nicht fürchteſt, ſammle es auf.“ 

Der Peon betrachtete nachdenklich den zertrümmerten Ofen, 
in dem die alten Beſitzer ihren Schatz verborgen hatten, dann 
darüber das Loch in der Decke. 


Durch Erdbeben in Trümmer gelegt 
wurde die mexikaniſche Stadt Oaxaca. Im Mittelpunkt eines Erdbebens 


gelegen, das den größten Teil Mexikos 


heimſuchte, wurde die Stadt binnen drei Minuten in Eu A verwandelt. der zahlreichen Einwohnern zum 
Grabe wurde. 1 


„Ein böſer Sturz aus ſolcher Höhe!. Und dieſes Gold 
wird keinen Segen bringen. Die irrenden Seelen laſſen es 
nicht los.“ 

Bedächtig füllte er Hoſentaſchen und Hut mit den Münzen. 
Doch immer noch blieb Gold zurück. Da breitete er ſein Halstuch 
am Boden aus, häufte darauf den Reſt und knotete die vier 
Zipfel zuſammen. 

Als die Träger Don Manuels jetzt in Sicht kamen, ſtürzte 
ihnen alles ſchreiend und geſtilulierend entgegen; doch die ver⸗ 
ſtörten Geſichter der beiden legten ihnen Schweigen auf. 

Der Arriero wurde in eine ſchnell aufgeſpannte Hängematte 
gelegt. Ein Becken mit Salzwaſſer ſtand bereit, ſo daß Venancio 
anfangen konnte, die Wunden zu baden. 

Purpur und Gold am Himmel war verſchwunden. Wagerecht 
fielen die Strahlen der aufgehenden Sonne, webten zitternden 
Schimmer um die demütig geneigten Köpfe, und es ſchien, als 
ſerdete Gott ſelbſt von der Höhe einer goldenen Säulenhalle. 
von ſehr fern, einen Blick auf die, die ihn riefen. 

Und plötzlich richtete ſich Don Manuel mit verzweifelter An⸗ 
ſtrengung auf, öffnete die fieberglänzenden Augen. Die Finger 
der rechten Hand ſchloſſen ſich konvulſiviſch, als umklammerten 
ſie den Griff einer Waffe, und ſeine Lippen murmelten noch ein⸗ 
mal die letzte, die höchſte Drohung: 

„Ich tö .. te euch, tö * b 

(Autoriſierte Ueberſetzung von Otto Albrecht van Bebber.) 


Das Heidekraut als Zimmer ſchmuck 

Neuerdings iſt es vielfach Brauch geworden, Heidekraut als 
Zimmer: oder Balkonſchmuck zu verwenden. Oftmals wollen dieſe 
Kräuter jedoch nicht recht fortkommen. Das liegt dann faſt im⸗ 
mer an der Behandlung. Zunächſt will das Heidekraut möglichſt 
in Heide⸗ oder Moorboden wachſen. Wo man ſolche Erde bekom⸗ 
men kann, ſoll man ſie beim Verpflanzen von Heidekraut verwen⸗ 
den. Iſt die Beſchaffung ſolcher Erde zu umſtändlich oder unmög⸗ 
lich, ſo kann der Gartenerde auch Torfmull zugeſetzt werden, das 
meiſtens leicht zu beſchaffen iſt. Die Hauptvernachläſſigung des 
Heidekrauts im Zimmer und auf dem Balkon liegt jedoch darin, 
daß die Erde nicht genügend feucht gehalten wird. Gießen allein 
nutzt bei ſchon eingetretener Trockenheit gerade beim Heidekraut 
nur wenig. Es iſt daher zu empfehlen, die Töpfe oder Kaſten, in 
denen Heidekraut eingepflanzt iſt, etwa wöchentlich zweimal in 
einen Behälter mit Waſſer zu ſtellen, und zwar ſo, daß das Waſſer 


über den oberen Rand der Töpfe oder Käſten hinweggeht. Dieſes 


Eintauchen in das Waſſer braucht nur für wenige Minuten zu 
geſchehen. Dann haben ſich die Wurzeln ſo voll Waſſer geſogen, 
daß der Waſſerverbrauch für eine halbe Woche wieder geſichert iſt. 
Wird das Heidekraut in dieſer Weiſe behandelt, ſo wird es ſich 
auch ſtets als ein hübſcher Zimmerſchmuck erweiſen. Allerdings 


wird es in einem Zimmer, das ſehr warm gehalten wird, nicht ſo 


gut gedeihen und ſich nicht ſolange halten laſſen wie in einem 
kühleren Raume. 
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f Rätfel-Ede 


Bilder⸗Kreuzworkrätſel 


Die in den waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzu⸗ 
tragenden Worte ſind aus den bildlichen Darſtellungen zu er⸗ 
raten. Die Worte der waagerechten Reihen ſind in dem oberen, 
die der ſenkrechten Reihen in dem unteren Teil des Bildes zu 
ſuchen. Zur Erleichterung find einige Felderreihen und die ent⸗ 
ſprechenden Bilddarſtellungen mit den gleichen Zahlen verſehen. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


er 


Auch das geht vorüber 


Von Erich Käſtner. 


Manchmal braucht man gar nicht ſehr zu rütteln, wenn der 
Himmel einſtürzen foll. Eine einzige ungeſchickte Bewegung ge: 
mügt dann, und er bricht über uns zuſammen. Später — nad: 
dem wir ihn wieder aufgerichtet und notdürftig geflickt haben 
— könnten wir fait darüber lächeln. Wir könnten es tun! Doch 
wir laſſen es ſchließlich, weil wir die Erinnerung daran nicht 
weglächeln können. Wenn eine Puppe zerbricht, geht dem 
Kinde die Welt unter. (Freilich nur vorübergehend.) 

Bei Steinthal und Frau kam es ſo: Sie waren ein halbes 
Jahr verheiratet, bewohnten irgendwo zwei Zimmer und gin⸗ 
gen beide ins Büro. Er war Buchhalter im Kaufhaus Gold⸗ 
mann. Sie befaßte ſich, in einer Filiale der Deutſchen Bank, 
mit Kontoauszügen. So hätten fie ganz anſtändig leben kön⸗ 
nen, wenn ſie nicht das für heute recht anſpruchsvolle Bedürfnis 
gehabt hätten, eigene Möbel zu beſitzen. So hatten ſie nach 
ihrem Hochzeitsurlaub damit begonnen, ihre zwei leer gemie⸗ 
teten Zimmer hübſch und behaglich einzurichten. Mit dem trau⸗ 
rigen Reſultat, daß ſie ſeitdem Monat für Monat an den Ta⸗ 
pezierer Gerſtmann, an den Malermeiſter Fritſche, an die Mö⸗ 
belfirma Hecht und an ein Gardinengeſchäſt in der Seilergaſſe 
dreißig Mark abzuzahlen hatten. 


So kam es, daß ſie von einem Spaziergang durch die Alt⸗ 
ſtadt an einem Dezemberabend ſehr herabgeſtimmt nach Hauſe 
zurückkehrten. Und ſo kam es, daß die junge Frau, am Fenſter 
ſtehend, ſagte: „Weißt dur... ich glaube, wir werden uns nichts 
zu Weihnachten ſchenken können.“ 

Es iſt zwar das erſte Weihnachten ſeit unferer Hochzeit“. 
meinte er bedrückt und wußte nicht weiter. 

„Das hilft nun alles nichts. Wir holen es im nächſten 
Jahre nach.“ 

„Gut“, ſagte Steinthal. 

„Verſprich mir, daß du kein einziges Geſchenk kaufen wirſt.“ 

„Aber nur, wenn du dasſelbe verſprichſt ...“ 

„Selbſtverſtändlich.“ Steinthal und Frau waren ſich einig. 
Wenn er nun vom Büro aus abends durch die Geſchäftsſtraßen 
lief, wagte er kaum in die Schaufenſter zu ſehen; und nie blieb 
er auch nur einen Augenblick vor ihnen ſtehen. Er konnte ihr 
nichts ſchenken. Und außerdem, er durfte es ja nicht einmal. 

Einen kleinen Chriſtbaum hatten ſie natürlich gekauft. Ein 
bißchen Schokolade und ein paar Fäden Silberhaar hingen auch 
daran. Doch als ſie dann am Heiligen Abend auf dem kleinen 
grünen Sofa ſaßen, das noch nicht ganz bezahlt war, fühlte er 
ſich rocht elend und bemitleidenswert. Sie zündete das halbe 
Dutzend Kerzen an, das, wie der Krämer beſchworen hatte. nicht 
tropfen würde. Er ſchaute betrübt zu, fuhr ihr verlegen ſtrei⸗ 
chelnd über den Rücken und ſagte: „Du hätteſt doch einen reichen 
Mann nehmen ſollen. Es it ſchon wahr, wir haben nun unſere 
Möbel... Satt gegeſſen haben wir uns ja wohl auch ... Aber 
trotzdem, ich hätte dir ſo gern irgend etwas Hübſches geſchenkt. 
In der Seeſtraße bei Bluſen⸗Pracht lagen jo ſchöne ...“ 

Da war ſie aber ſchon ins Nebenzimmer gelaufen, und er 
ſaß allein. „Alter Ejel“, meinte er zu ſich ſelber, „nun ſitzt ſie 
nebenan auf dem Beit und heult.“ 8 

Plötzlich fühlte er ihre Hände vor ſeinen Augen. Ein 
Schreck durchfuhr ihn. Und ſein Herz begann laut zu klopfen. 

du darſſt mir nicht böſe ſein“, hörte er ſie ſprechen. „Da 

darfſt nicht böſe ſein, aber ich brachte es nicht übers Herz.“ 
Dann löſte ſie ihre Hände von ſeinem Geſicht. Vor ihm auf dem 
Tiſch lag eine grün und ſchwarz geſtreifte Krawatte, und da⸗ 
neben glitzerten in einer kleinen ſamten ausſtaffierten Schach⸗ 
tel zwei ſchöne Manſchetten knöpfe 

Es waren unheimliche Minuten. Er brachte kein Wort her⸗ 
eus. Ihr Geſicht, das eben noch vergnügt getan hätte, verzog 
ſich Zug um Zug, bis es ganz ängſtlich und verzweifelt ausſah. 


Er erhob ſich, fegte die Geſchenke beijeite, daß fie vom Tiſch 
fielen und holte Hut und Mantel Als er ang n zurück⸗ 
kam, ſaß ſie auf dem (noch nicht völlig bezahlen) Teppich, ſuchte 
die Manſchettenknöpfe zuſammen und ſchluchzte. 

Beide waren ſo unglücklich! Er, weil er ſein Wort gehal⸗ 
ten, und fie, weil fie ihm etwas zu Weihnachten geſchenkt hatte. 
Sie wußten ſich keinen Rat. Sie kamen nicht auf den Gedan⸗ 
ken, einander Vorwürfe zu machen. Denn jeder wußte vom 
andern; er hat es gut gemeint. 

Sie waren nur hoffnungslos traurig. So traurig, wie 
eigentlich nur Kinder ſein können. Es iſt ſchon jo: der Himmel 
war eingeſtürzt. Alles war zertrümmert. 

So blieb es lange.. Er ſtand in Hut und Mantel an 
der Tür. Sie ſaß auf dem Teppich und weinte die neue Ame 
watte naß. 

Später wagte ſie es, den Kopf ein wenig zu heben und 
fragte flüſternd: „Bit du mir ſehr böſe?“ 

ihr 


Da kniete er in Hut und Mantel neben 
ſagte, beinahe lächelnd: „Nein.“ 

Und dann. begannen fie den Himmel wieder aufzurichten. 
Das war eine ſehr traurige und zugleich ſehr glücklich machende 
Weihnachtsbeſchäftigung. 


nieder und 


Der deukſche Dichter Alfons Paquet 
der in ſeinen Erzählungen und Reiſeſchilderungen deutſche 
und fernſte Landſchaften und ihre Menſchen intuitiv er⸗ 
faßt und mit knappſten Mitteln geſtaltet, wird am 26. Jan. 

50 Jahre alt. 


Die Mondſcheinlerche 


Von Alfred Bruſt. 


Der Nachtwächter Purpas in Oſſendorf ſtarb erſt im ver⸗ 
gangenen Jahr. Er hat ein poetiſches Gemüt gehabt und ſehr 
viele Gedichte geſchrieben, von denen keines veröffentlicht iſt, 
woran ihm, Gott ſei gelobt, niemals etwas gelegen war, Dann 
wäre er keineswegs ſo glücklich geweſen. And darauf allein 
kommt es ja im Menſchenleben an. 

Ich habe verſchiedene von den Gedichten des Nachtwächters 
Purpas geleſen, und ich kann ſagen, es wurde mir ſchauerlich zu 
Mut. Es war eine gewaltige Peinlichkeit, ſich mit ſolchen weich⸗ 
empfundenen Gefühlsausbrüchen bekannt zu machen. Jedoch 
es ſteht außer Zweifel, daß die Empfindungen dieſes tüchtigen 
Mannes und gräßlichen Dichters naturwärmer, aufrichtiger, 
lebensnäher waren, als diejenigen der meiſten ſeiner lautgenann⸗ 
ten Brüder in Apoll. Es fehlte ihm alſo nur — wenn man jo 
ſagen darf — die Fähigkeit des Wortes ſchwungvoll geworfene 
Gabe einzufangen, zu heftig ausgeſtürzte Leidenſchaften abzu⸗ 
tönen, und Gefühle, die zu eee die zarten Regungen 
des Dichtenden offenbarten, mit kalter Scheere zu beihneiden. 


Wie ſehr Nachtwächter Purpas Poet war, iſt in einigen 
Sätzen leicht erzählt. Als es ans Sterben ging, ſchickte die Ge⸗ 
meinde den Doktor Köppelhof zu dem einſamen Manne. Der 
Doktor Köppelhof, ein erfahrener Weißbart, ſtellte ſchlimme 
Dinge im Innern des hochbetagten Patienten feſt, hielt es aber 
für zu ſpät, noch eine Ueberführung in eine Klinik anzuordnen, 
wovon der Purpas auch durchaus nichts willen wollte, 

„Laſſen Sie man, Herr Doktor,“ ſagte der Purpas mit 
gedehnter Stimme. „Ich weiß, daß der Herrgott dort oben einen 
guten Nachtwächter braucht. Da werd' i 
Aber ſoviel kann ich versichern: ich werd, komm was da will, 
nicht eher abmarſchieren, als bis ich noch mal die Mondſchein⸗ 
lerche gehört hab. Bis dahin aber wird pünktlich der Dienſt 
verſorgt.“ 

Der Nachtwächter ſah dem Geſicht des Arztes an, daß er 
ihm nicht mehr ſolange Zeit gab, auch daß er zweifelte, daß 
er den Wächterdienſt weiter würde verſehen können. 

„Sie find doch lange penſioniert, lieber Purpas, und willen 
doch, daß kein neuer Wächter wieder eingeſtellt wird. Die Zeiten 


Der chineſiſche Gaukler 


Er zog mit einer kleinen Truppe von Stadt zu Stadt, von 
Jahrmarkt zu Jahrmarkt. In den ſtändigen Vergnügungsgärten 
größerer Siedlungen blieben ſie länger, oft auch den ganzen 
Winter über. Dann erfaßte fie wieder ein quälender Wander: 
trieb und ſie trollten ſich weiter. N 

Viel Geld haben ſolche Schaubudenbeſitzer nicht. Sie friſten 
eben genau ſo ihr Leben wie jeder andere, der gerade genug hat, 
um ſeinen Magen zu füllen und ſich die nötige Kleidung zu be⸗ 
ſchaffen. N 

Einmal, vor langen Jahren, trieb ein buntes Schickſal den 
Herrn der Truppe nach China. Dort fand er den Chineſen, der 
Huang⸗tſe oder ſo ähnlich hieß. Er ſprach dem perſchloſſenen 
Aſiaten, der ſehr arm war, jo lange von der Pracht und dem 
Zauber des Weſtens vor, bis er in den Pakt einwilligte, mit ihm 
zu ziehen und ſeine flinke Kunſt zu zeigen. Er wurde die Attrak⸗ 
tion, und ſo entſtand die Truppe. 

Der Chineſe iſt ſchweigſam. Die Seele des Chineſen tobt ſich 
in inneren Bränden aus. Ueber ſeinen Mund aber fließen nur 
Phraſer. 

Zo war auch aus Huang⸗tſe nie herauszubringen, ob ſich ihm 
I verheißende Märchen weltlichen Glanzes und weſtlicher Kultur 
erfüllte. 

Täglich ſtand er von ſieben bis zehn am Abend, an Sonn⸗ 
tagen auch nachmittags, vor der Treppenbude. Neben ihm an der 
Kaſſe ſaß die dicke Frau. Er ſchüttelte klirrende Eiſenringe an 
einer Stange und ſchrie gelernte deutſche Worte in das Gewühl 
ſtaunender Dienſtmädchen, klobiger Soldaten und höhnender Bu⸗ 
ben. Und Schwaden von Bierdunſt ſchlugen zu ihm herauf. 

Er machte feine Sache zur Zufriedenheit ſeines Herrn. Er 
blieb die Senſation. Die jämmerlichen Athleten mit den Papier⸗ 
hanteln zählten nicht dagegen. 

Wie beſeſſen tanzte ex hodend, mit ſchwingendem Kopf vor 
den simplen Schauluſtigen, die Über ihn lachten Wenn ſein 
deutſcher Wortſchatz zu Ende war, quollen fremde Laute, ſchrill 
und wehe durch ſeſne bleckenden Zähne. Dann wurde die Menge 
furchtſam. 

Huang⸗tſe hatte ſeinen eigenen Raum in dem Budenwagen. 
Nach dem Ende der Vorſtellung ging er ſofort hinein, und hinter 
dem dichtverhängten Fenſter ſaß er ſchweigend bis tief in die 
Nacht in einer Ede Ich habe Chineſen noch nie weinen ſehen. 
So wird auch das Geſicht Huang⸗tſes in ſeinen einſamen Nächten 
eine lederne Maske geblieben ſein. Mit geſchloſſenen Augen 
wird er weiße Schneegipfel und zauberhafte Kirſchblüten geſehen 
haben. Und manchmal formten ſich die ſchmerzlich verzogenen 


Lippen über den gelben Zähnen zu einem Laut, der jo unſagbar 


| 


weich war wieder Bülbülſchlag: „Tüa⸗tü ...“ So klang es, wie 


ein Frauenname. 

Fünf Jahre lang tat der Artiſt ſchon ſeine Pflicht, tanzte und 
ſchrie jeden Tag, jonglierte mit Bällen und ließ die Kontur ſei⸗ 
nes Körpers mit Meſſern umſpicken. Das war der Schlager der 
Truppe. Huang lehnte wie eine Säule an ſeinem Bett, und 
dann flogen haarſcharfe Meſſer wie fllberne Pfeile links und rechts 
um ſeinen Hals. Der verabredete Trick war höchſt einfach. So⸗ 
bald ein Meſſer den Fingern des zweiten Akteurs entglitt, rückte 
der Chineſe blitzſchnell ſeinen Kopf, unmerklich für das Publikum. 
ein paar Zentimeter zur Seite. Dieſe Bewegung war auf das 
genaueſte einſtudiert. 

Und wieder einmal, monoton wie jeden Tag, verrichtete er 
ſeine Lockarbeit, ſchüttelte wild die Ringe und ließ ſich als ſelt⸗ 
ſames Tier von dem dünkelhaften Tier Maſſe mit offenen Mäu⸗ 
lern begaffen. | 

Dann folgten die Darbietungen im Zelt. Geſpannt lauerten 
die Zuſchauer auf den Augenblick der Senſation des Meſſerwer⸗ 
fens Das Totenlicht der Karbidbrenner lag kalt über dem 
Dunſte der gedrängten Menſchenmenge. Berauſchte Augen wur⸗ 
den in Erwartung nüchtern und klar und ſtarrten der gefährlichen 
Prozedur entgegen. 

Huang⸗tſe ſtand gleichgültig mit maskenhaftem Lächeln vor 
dem Brett, nachdem die Meſſer zu ſchwirren begannen und mit 
einem harten Ruck ſtecken blieben. Nun kam der Haupttrumpf: 
die Umrahmung des Kehlkopfes, wo die raſche Bewegung, um 
Millimeter ausweichend dem ſcharfen Stahl, am genaueſten durch⸗ 
geführt werden mußte. 

In der Bude wurde es beklemmend ſtill. Wie Polypen ſaug⸗ 
ten ſich alle Augen an die Kehle des Chineſen. 

Langes Wiegen und Zielen der Hand mit dem Meſſer. Dann 
ſirrte ein ſilberner Strich durch die Luft. oe Huangstie 
lächelte ganz ſachte und verſtohlen, wie es Aſiiaten tun, wenn fie 
ſich glücklich fühlen. Sein Kopf flog nicht mit raſchem, unſicht⸗ 
barem Ruck zur Seite. Wie eine Kerze verharrte er. 

Mitten im Halſe blieb das Meſſer ſtecken. Kaum, daß man 
das Blut ſah, das rechts und links der Schneide in haardünnen 
Fäden über den ſeidenen Mantel lief Mit dem Meſſer im Halſe 
ſank der Chineſe langſam und lautlos zu Boden. Nur ein kleiner 
Laut röchelnd, aber jo zärtlich: „Tüa⸗tü ...“ 

Als man ihm das Meſſer herauszog, ſchoß das Blut in dicken 
Vächen heraus, ungehemmtes, drängendes Aſiatenblut durch 
Jahre gedroſſelt in der Pracht und Kultur des Weſtens 

N Hans Auer. 
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doch nicht nein ſagen 
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find vorbei. Was wollen Sie ſich da unnütz quälen.“ Der 
Doktor ſprach um zu ſprechen. 

Aber der Nachtwächter Purpas verſah ſeinen Dienſt, um 
den ihn niemand bat, ging ſeine vielen nächtlichen Runden wie 
jeit je zu ganz unregelmäßigen Stunden (damit das Diebsvolk 
ſich nicht womöglich gewöhnt!), nahm ſehr genau jeine nun ſchon 
ſeit Jahren freiwillig geübte Pflicht wahr, den Schlummer der 
Menſchen, die ihm ein Lebenlang liebgeworden waren, zu ſchützen. 
Es ſollte ſolange er lebte niemand die ſichere Ruhe der Nacht 
entbehren. 

Es war hoch im Frühjahr. Und er ging in ſeinem zer⸗ 
ſchliſſenen Uniformmantel, das Nachthorn um den Hals gehängt 
und die Hellebarde in der Fauſt, durch die geſtirnten Nächte. 

Der Doktor war außer ſich, wenn er nächſtens von ſeinen 
Studierbühern auſſah und vorm Fenſter die Schritte des Tod» 
kranken vorüberſchlürfen hörte. N 

„Die Mondſcheinlerch hat noch immer nicht geklettert dies 
Jahr“, bedeutete Purpas. „Es wird heuer ſpät. Aber eher 
geh ich nicht...“ 

Denn das waren die großen Nächte in all den Jahren 
ſeines Wächterlebens geweſen, wenn der N Mond rings⸗ 
umher die weite Landſchaft in ſein volles Licht nahm, und um 
Mitternacht, betört vom reifen Glanz des Geſtirns, die Lerchen 
im Feld nachtjubelnd anfingen gen Himmel zu steigen. Sonſt 
ſchwiegen die Stimmen alle. Nur ab und zu ſang eine Unke 
ihr ſilbernes, klagendes Lied, und ein Zaunlönig warf zuweilen 
raſch ſeine Kadenz dazwiſchen. 

Die Mägde une ſußten den Purpas in ſolchen gei⸗ 
ten weldlich auszunußen. Er ließ es gern geſchehn. Er wußte 
um den Sponſierer einer Jeden, warnte, ſprach zu. Sein Wort 
war ein ſicherer Weggenoſſe für die Zukunft Die Mügde 
brauchten ſich dann um die nächtlichen Wäſchehlelchen nicht zu 
kümmern. Und niemals nahm er etwas, was die Menſchen 
„Trinkgeld“ nannten. Wann er ſchlief? Gott weiß! Er war 
Tag und Nacht auf den Beinen. Es konnte ſich keiner rühmen, 
ihn jemals ſchlafen geſehen zu haben. „Der Wächter ſchläft 
nicht!“ Das war ſein Wahlſpruch j 
In den Nächten dieſes Frühlings, da er todkrant war, wie 
der Doktor ſich ausdrückte, hielt er viel Selbſtgeſpräche in das 
ſchweigende Dunkel hinein. 

„Herrgott! Ich will ja recht bald zu dir kommen. Aber 
laß mich bloß noch einmal die Mondſcheinlerch börer! Dert 
bei dir gibt es viel anders zu hören. Aber die Mondſchein⸗ 
lerch doch nicht... Du brauchſt mich ſehr?? — — — Na — — 
na — — nal! Nu — ſchenk mir bloß noch das bißchen Zeit! — 
Bis ich die Mondſcheinlerch hör. — Kommt vielleicht ja doch 
nicht gleich drauf an. Ein paar Nächte bloß noch! Ein paar 
Nächte bloß! Es is ja noch immer ſo ſanfte bewölkt!“ — f 
Und dann ſagte er wohl den einen oder anderen Vers 
vor ſich hin — nicht begeiſtert, ſondern nur memoterend — den 
er einmal früher über die Mondſchelnlerche aufgeſchrieben hatte 
und den er gründlich auswendig wußte. Weiß der Himmel! Die 
Verschen kamen ihm jetzt ſo ſchal vor, konnten ihn gar nicht 
begeiſtern mehr wie in Jahren ehemals. 

„Muß eben alles verlaſſen werden. Kommt nicht 
dachte er. 

Dann kam eine Nacht! Gottsdonner! Das war eine Nacht? 
Er konnte ſich nicht befinnen, ſolch eine Frühlingsnacht mit Voll⸗ 
mond erlebt zu haben! Ganz fern im Buſch wo der Fluß war, 
hämmerten wie toll die Nachtigallen. Die Unken in den 
Gräben nahmen die unterſchiedlichſten Tonlagen an wie ver⸗ 
rückt. Es war ein gewaltiges Unkenläuten, das ganz tief in die 
Seele griff. Und als die Glocke zwölf geſchlagen hatte, begannen 
wahrhaftig zum erſten Male im Jahr die Mondſcheinlerchen 
zu trillern, eine nach der anderen, friſch und herrlich in der 
weihevollen Nacht, als habe die ganze Schöpfung plötzlich näch⸗ 
tens einen beſonderen Antrieb erfahren. Die Sterne waren im 
milchigen Zittern und ſchickten rieſelige Fäden nieder auf die 
alte Erde. Ganz durchſichtig lagen Feld, Baum und Gebüſch. 
Und die 195 von Häufern, Ställen und Scheunen hoben ſich 
wie langgepflegte Denkmäler höher und höher in den dämmerig 
verklärten Raum. Meilenweit her trug ſich der Duft der auf⸗ 
gebrochenen Weder. Und ſtilles Geſäuſel von Vaumwipfeln 
legte ſich drüberhin. 

Purpas ſtand ſtumm in der verklärten Nacht. Nie noch 
war er ſo zerfloſſen geweſen wie nun. Den ewigen Schreibſtift 
hielt die Rechte verkrampft. Er ſpllrte nur das Wogen unſag⸗ 
barer Gefühle in ſeinem ganzen Körper. So herrlich vermochte 
Gott einen Menden zu ſegnen! 

Um halb Eins war alles zu Ende. Er rammte da, wo er 
ſtand, ſeinen Spieß in die Erbe, wandte ſich, ſchritt heimwärts. 
Beim Doltor klopfte er mit der Fauſt ans Fenſter. 

Doktor! Die Mondſcheinlerch hat geſungen — — wie noch 


Vor der Tür ſeiner Hütte hob er das Nachthorn zum Mund. 
Und er blies wie in alten Tagen, blies einen beruhigenden 
gr hinein und hinaus: „Schlaft ruhig! Schlaft ſicher! Der 
ächter ſchläft nicht!“ — — — 

1 11580 Stunden ſpäter hatte er ſich dem Tod zur Verfügung 
geſtellt .., : 
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drauf an.“ 
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Sgrge für einen gemütlichen Kaffee- oder Teetiſch 


\ 


Die Frühſtlicks⸗ und Teeſtunde, Einteilung und Abſchluß des 
Arbeitstages, ſind von weſentlicher Bedeutung für unſer Wohl⸗ 
behagen und unſere Stimmung. Sie traulich, hübſch und mit⸗ 
unter ein wenig feſtlich zu geſtalten, ſollte darum keine Frau von 
Geſchmack und Verſtand perſäumen. Kaeſten find damit nicht ver⸗ 
bunden und beſondere Mühen auch nicht; denn eg handelt ſich 
hier nicht um das „Was“, ſondern lediglich um das „Wie“, und 
dieſes wird durch ein wenig Sorgfalt beſtritten, durch offenen 
Blick und jenes Quentchen Liebe zu den Dingen um uns, das 
ihnen erſt ihre Besonderheit verleiht und ſie als einen Teil 
ainſerer ſelöſt und unſeres Harmoniebedürfniſſes erſcheinen läßt. 

Die Grundbedingungen alles häuslichen Wohlbefindens ſind 
auch für den Frühſtüas⸗ und Teetiſch Sauberkeit, Ordnung und 
Pünktlichkeit. Blitzblankes Tiſchzeug, makelloſes Geſchirr und 
Beſteck, eine feſtgeſetzte Stunde, an die ſich zu halten allen eine 
liebe Pflicht bedeutet; und über dieſes unbedingt Notwendige 
hinaus das Gefällige: eine ſchön gearbeitete Tiſchdecke in einer 
der mannigfachen modernen Handarbeitstechniken, gutes Porzel⸗ 
lan. wie es heutzutage in Form und Dekor gleicherweiſe künſt⸗ 
leriſch hergeſtellt wird, aber hübſche Töpferware, wie die Volks⸗ 
kunst ſie uns beſchert. 

Dann die Art des Anrichtens: das Körbchen mit dem Ge⸗ 
bäck, die Butterdoſe, die Marmeladenſchale, dis Keksbllchſe — 
und wenn es ſich um den Teetiſch handelt — die Platte mit den 
bunten Brötchen; ſie alle wollen mit Aufmerkſamkeit zurechtga⸗ 
macht und in Ruhe dargeboten werden, Wahl gemerkt — in Ruhe, 
Denn was hilft der reizendſte Frühſtückstiſch, wenn er fo ſpät 
fertig iſt, daß Haſt und Eile einem nicht zu ſeinem Genuß kom⸗ 
men laſſen, der Kaffee hinuntergegoſſen, die Brötchen verſchlun⸗ 
gen werden müſſen, damit der Herr des Hauſes rechtzeitig ins 
Büro, die Kinder zur Schule kommen. 

Und mit den Blumen endlich, die ſie nie vergeſſen ſollte, 
cuf den Früßſtücks⸗ und den Teetiſch zu ſtellen, wird fie, der 
wechſelnden Jahreszeit und Gelegenheit Rechnung tragend, fein⸗ 
ſten Zauber der Häuslichkeit zu wecken und jeden Tag einen 
harmoniſchen Auf⸗ und Abklang zu geben wiſſen. 


i Froft 

Und bei Herrn Schmidt iſt die Zentralheizung kaputt. 

Draußen iſt es bitterkalt. Die Frauen und Mädchen ſind 
in dicke Tilcher und in Pelze gehüllt; die Männer eilen mit hoch⸗ 
geſchlagenem Kragen, mit roten Naſen, die Hände tief in den 
Taſchen, über die Straße. Kinder ſtehen mit ausgeſtreckten 
Armen ſtill und weinen vor Kälfte; ſie können ſich nicht helſen. 
In der Stube aber iſt's warm Und wenn der Ofen glüht, dann 
vergißt man die Kälte draußen Auch der Ofen hat ſeine Mucken: 
Einmal will das Feuer nicht recht anbrennen, einmal wird die 
Stube verräuchert; die Kohlen ſind teuer — plötzlich find fie 
aus gegangen, und man muß von neuem zum Kohlenhändler 
ſchicken.. Aber die Zentralheizung! Die Sehnſucht pieler! 
Man hat mit der Beſchaffung der Kohlen nichts mehr zu tun, 
nian muß nicht ſchon in aller Frühe, wenn die anderen noch ſchla⸗ 
fen, ſehen, wie man die Stube warm bekommt. Die ganze Woh⸗ 
nung iſt von einer gleichmäßigen, behaglichen Wärme durchflu⸗ 
tet. Wehe aber, wenn die Zentralheizung kaputt iſt. Da gibt's 
leinen Erſatz. Verzweifelt läuft Herr Schmidt in Filzlatſchen, 
mit Hut und Mantel auf und ab, und verflucht den Tag, da er 
ſeine Einwilligung zur Entfernung des Kachelofens gegeben 


Geplante sympathie-,undgebung“ für den 
Wojewoden Dr. Grazynski 


; Die Auſſtänbſſchen rühren ſich. 

Am vergangenen Mittwoch hielt der Hauptvorſtand des 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchenverbandes in den Geſchäftsräumen auf 
der Plebiscytowa 1 in Kattowitz eine vertrauliche Sitzung ab, 
auf welcher man zu der deutſchen Forderung auf Abberufung des 
ſchleſiſchen Woſewoden Stellung genommen haben ſoll. Es zeigt 
ſich jedenfalls, daß in Kreiſen der Sangejſa und damit der Auf⸗ 
ſtändiſchen ſeit Beginn der Genfer⸗Ratstagung eine begreifliche 
Nervosität feſtzuſtellen iſt. Auf der Sitzung wurde erwogen, filr 


den ſchleſiſchen Wojewoden, welcher bekanntlich dem ſchleſiſchen 


Auſſtändiſchenverband als Ehrenpräſes angehört, eine Sym⸗ 
pathie⸗Kundgebung zu veranſtalten, und zwar wurde für den 
kommenden Sonntag eine Demonſtration in Kattowitz geplant, 
um gegen die deutſche Forderung energiſch Proteſt einzulegen. 
Wie es jedoch heißt, wurde von dieſem Plan vorerſt Abſtand ge⸗ 
nommen, um zunächst einmal den endgültigen Entſcheid der 
Genfer Tagung im Zuſammenhang mit diefer Angelegenheit ab: 
zuwarten. t a 


Zum 175. Geburtstage Mozarts 
Anläßlich des auf den 27. Januar dieſes Jahres fallen⸗ 
den 175jährigen Geburtstages von Wolfgang Amadeus 
Mozart veranſtaltet die Deutſche Theatergemeinde an dieſem 
Tage, Dienstag, den 27. Januar, abends 8 Uhr, im Saale 
des evang. Gemeindehauſes einen Vortragsabend, bei 
Feb Prof. Fritz Lubrich einen Vortrag halten wird 
er 


Mozart, ſein Leben und ſein Werk. 

Die geniale Lebensarbeit dieſes Einmallgen in der 
Muſik wird vom Vortragenden in eingehender Weiſe erläu⸗ 
tert werden. Auch wird Prof, Lubrich auf die Frage 
„Mozart und unſere Zeit“ im beſonderen zu ſprechen 
kommen. 5 

Die Theatergemeinde ladet alle Intereſſenten zu dle⸗ 
ſem Vortragsabend ein. Eintrittskarten zum Preiſe von 
1 und 2 Zloty (Stehplätze 50 Groſchen) find an der Theater- 
kaſſe zu haben. Schüler zahlen an der Abendkaſſe für die 
Sitzplätze die halben Preiſe. 


ö is 
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Be u 0 Wahlde aus denen 


der Schiedsſpruch in der Schwerinduſtrie 


Lohnabbau abgelehnt — Lohnerhöhung ebenfalls nicht 
bewilligt — Der Tarifvertrag bis 31. Januar 1932 gültig 


Am vorgeſtrigen Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, tagte im 
Wojewodſchaftsgebäude der Schlichtungsausſchuß, um über die 
ſchwebenden Lohnverhandlungen in der Schwerinduſtrie und die 
am 7. Januar durch die ablehnende Einſtellung des Arbeitgebers 
geſchaffene Situation, den beantragten Schiedsſpruch zu fällen. 
Den Vorſitz führte Oberbergrat Koſſurh. Dem Antrag der Ar 
beitsgemeinſchaft auf einen Schiedsspruch ſchloſſen ſich gleichfalls 
die außenſtehenden Verbände wie der Zentralverband und die 
Sanacjaarbeitegemeinſchaft an, 

ſo daß auf der Arbeitnehmerſeite alle Parteien vertreten 

waren. 
Ein Sonderantrag forderte eine Sonderbehandlung der Elektro⸗ 
zinkinduſtrie, welche zur Zeit dem Schwerinduſtrietarif ange⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Seitens der Arbeitnehmer begründete Senator Grajel den 
Standpunkt der Arbeitsgemeinſchaft anhand von Zahlenmaterial 
äußerſt ausführlich und allgemein intereſſiert. Ex führte aus: 
Ein Abbau der Löhne käme gar nicht in Frage, denn im Ver⸗ 
hältnis zu anderen Bergbauländern it für Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſten ſogar ein Lohnausgleich von 24 bis 27 Prozent erforderlih. 
Der frühere Hinweis des Arbeitgebers auf den Lohnabbau in 
Deutſchland iſt inſofern nicht ſtichhaltig, als dort vor dem Ab⸗ 
bau eine allgemeine Preisſenkung vorhergegangen iſt und das 
Lohnverhältnis von Deutſchland zu Polniſch⸗Oberſchleſien ſich 
verhält wie 6,86 zu 4,89 ausgedrückt für beide Teile in Mark. 
Der Bergmann in Deutſchland verdient im Durchſchnitt 2,17 Pro⸗ 
zent mehr als unſere Bergleute. In Polen ſteigt die Förder⸗ 
menge täglich, gezahlt werden die niedrigſten Löhne und die 
Belegſchaft verringert ſich ſtändig. Die Leiſtung verhält ſich, 
bezogen auf 100 in Deutſchland 104 und in Polen 142. pl 
Kopfleiftung, ausgedrückt in Kilogramm, betrug 1913 = 97 
Kilogramm, fiel nach der Revolution auf 180 und ftieg jähr⸗ 
lich andauernd, ſo daß ſie heute bereits 418 Kilogramm beträgt. 

Die Geſamtjahresumſätze im Kohlenverkauf ſtiegen von 

1924 ab von 182 Millionen auf 700 Millionen Zloty im 

Jahre 1930. 


Der Lohnanteil pro Tonne Kohle beträgt bei uns 42 Pro- 
zent, während er in anderen Ländern faſt 80 Prozent erreicht. 
Wührend die Kopfleiſtung ſtändig anzog, ſenkte ſich die 
Belegſchaftsanzahl ſeit dem Jahre 1924 bis heut von 
125 000 auf 79 000 Mann. 

Der Abgeordnete Stainczyk und Gewerkſchaftsſekretär 
Muſchiol hieben in dieſelbe Kerbe des Vorrebners und betonten. 
daß die Lohnpolitik das Land einer Kataſtrophe entgegentreibe; 

die Kauftraft der Konſumenten iſt auf 50 Prozent gegen 

früher geſunken 

und das Ende dieſer rückläufigen Lohnſchraube wäre gar nicht 
abzufehen. Nach dieſen fait einſtündigen Ausführungen erklärte 
der Vertreter der Arbeitgeber, Tarnowski, kurz, ſeine bekann⸗ 
ten füheren Auslegungen nicht wiederholen zu moren und 
lehnte es ferner ab, ſeinen einmal eingenommenen Standpunkt 
zu korrigieren. Darauf zog ſich die Schlichtungskommiſſion zur 
geheimen Beratung zurück und fällte nach 35 Minuten folgen⸗ 
den Schiedsſpruch: 

Die von der Arbeitsgemeinſchaft in 29 Punkten ſormulier⸗ 
ten Anträge, jowie der Antrag auf Lohnerhöhung, desgleichen 
der Antrag der Arbeitgebers auf eine 10 prosentige Lohnſenkung 
wird abgelehnt. Das alte Lohnabkommen iſt bindend bis zum 
91. Januar 1932 mit einer einmonatigen Kündigungsfrist, welche 
eheſtens am 31. Dezember 1031 aus geſprochen werden kann. 
Beide Parteien haben ſich binnen 5 Tagen über die Annahme 
oder Ablehnung des Schiedsſpruches zu äußern. 

Die Lohnverhältniſſe in den Erz, und Zinkgruben werden 
von dieſem Abkommen nicht betroffen und es bleibt beiden 
Parteien der Weg zu einer gemeinſamen Verſtändigung frei. 

Günftig in dleſem Schiedsspruch iſt für die Arbeitnehmer 
die Hinausſetzung des Kündigungstermins bis 1932. Im Ver⸗ 
lauf des Arbeitsjahres iſt es möglich, durch vernünftige Preis⸗ 
ſenkung die Differenz der Löhne im polniſchen Bergbau und an⸗ 
deren Ländern auszugleichen. 


Konferenz der Knappſchaftsälteſten 


Anzahl der Aerzte iſt unzureichend — Wird die Stempelgebühr abgeschafft? — Der neue Vorſtand 


Die Knappſchaftsälteſten Polniſch⸗Oberſchleſiens kamen in der 
„Strzecha Gornicza“ in Kattowitz zu einer Konferenz zuſammen, 
um zu verſchiedenen Tagesfragen Stellung zu nehmen. Nach 
Bekanntgabe der Tagesordnung erſtattete der Vorſitende den 
Tätigleitsbericht des Vorſtandes und gab anſchließend einen wei⸗ 
teren Bericht über die allgemeine Verſicherung, ſowie das Projekt 
der Regierung. U. a. iſt die „Spolta Bracka“ in den Beſitz eines 
Schreibens gekommen, in welchem anerkannt wird, daß die So⸗ 
zialverſicherung der Knappſchaft beſſer ausgebaut iſt und fie nicht 
unter die erlaſſene Verordnung fallen wird. Nach einiger Debatte 


wurde dem bisherigen Vorſtand Entlaſtung erteilt und Der neue 


wie folgt gewählt: 1. Vorſitzender Poloczek, 2. Vorſitzender Cziem⸗ 
piel, Schriftführer Achtelik, 2. Schriftführer Zwiozek, Kaſſierer 
Kaida, Reviloren Sowa, Famulla und Fitzek. 
Unter „Verſchiedenes“ wurde allgemein Klage geführt, 
daß die Bezirksärzte an Sonn⸗ und Feiertagen Krankenbeſuche 
N nicht abſtatten wollen. 

Der Vorſtand wird ſich in dieſer Angelegenheit an den Vorſtand 
in Tarnowitz beſchwerdeführend wenden. Zwecks ſchnellerer Ab⸗ 


N Die Polizei und die Meſſen für Korfanty 


Die Kattowitzer Polizei erhielt von ihrer Ar ten 
Stelle den Auftrag, unverzüglich feſtzuſtellen, wieviel Meſſen 
in einer jeden Kirche für Korfanty geleſen wurden, wer 
dieſe Meſſen beſtellt hat und welcher Geiſtliche ſie geleſen 
hat. Ferner wurde der Polizei aufgetragen, feſtzuſtellen, 
ob über die Verhaftung Korfantys in der Kirche Predigt 
ehalten wurde und falls ja, welcher Geiſtliche die Predigt 
elt. Auch iſt feſtzuſtellen, wieviel Perſonen en dem 
Gottesdienſt teilgenommen haben, ob nach dem Gottesdienit 
Umzüge ftattfanden und ob an dem Gottesdienſt Staats⸗ 
beamte teilgenommen haben. Die Namen der Staatsbeam⸗ 
ten ſind feſtzuſtellen. Die Sache wird als ſehr dringend 
bezeichnet und die polizeilichen Erhebungen müſſen im Eil⸗ 
tempo durchgeführt werden. 

Was die ee damit bezwecken, iſt nicht 
ganz klar. Gegen die Geiſtlichen wird die Regierung nichts 
unternehmen können, denn ſie ſind durch das Konkordat 
geſchützt. Es iſt ſogar anzunehmen, daß die Geiſtlichen 
überhaupt jede Auskunft den Polizeibehörden verweigern 
werden. Ob man gegen die Gläubigen vorgehen wird, iſt 
ebenfalls ſchwer anzunehmen, denn das Beten iſt erlaubt 
und es ſteht dem an en Chriſt völlig frei, zu 
beten. Nur gegen die Staatsbeamten könnten die Behörden 
eventuell vorgehen, obwohl auch dieſen, nach ihrem Dienſt 
das Beten niemand verbieten kann. 


Intereffanter Prozeß der „Gazela Robofnicza“ 
Am 13. September v, Is. erſchien in dem polniſch⸗ſozia⸗ 
liſtiſchen Organ „Gazeta Robotnicza“ ein Artikel, enter der 
Bezeichnung „Ein Brlef an den Klerus“, in welchem Kritik 
an der Kirche und 1 Einrichtungen, Sakramenten uſw., 
ferner der Lebensweiſe der Geiſtlichkeit, geübt wurde, Wegen 
Gottesläſterung hatte ſich nunmehr der verantwortliche Re⸗ 
dakteur des Blattes, Roman Motyka, vor der Strafkammer 
des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Der Rechts⸗ 
beiſtand des angeklagten Redakteurs wies vor Gericht nach, 
daß laut Inhalt des Artikels, doch kaum eine Anklage wegen 
Gottesläſterung erfolgen könne. Er beantragte Freiſpruch 
ür Redakteur Motyka. Das Gericht vertrat jedoch den 
tandpunkt, daß es ſich um mehr als eine ſachliche Kritik 
handelte und verurteilte den verantwortlichen Redakteur zu 
einer Gefängnisſtrafe von einem Monat ohne Umwandlung 


in Geldſtrafe. 
154 Wahlproteſte 


Beim Oberſten Gericht ſind im Zuſammenhange mit den 
erhobenen Beſchwerden über die Wahlen zum Selm und Senat 
von den einzelnen Bezirkswahlkommiſſionen insgeſamt 154 
hervorgeht, daß gegen die 


Wahlen in 40 Wahlbezirken Beſchwerde eingereicht wurde. 


wicklung der Kranken wurde für Königshütte, hauptſächlich für den 
nördlichen Stadtteil, die 
Beſtellung eines 4. Knappſchaftsarztes 

gefordert, ebenſo die 

Anſtellung eines Spezialarztes für Hautkrankheiten. 
Infolge der verſchiedenen Mängel wurde beantragt, an den 
Hauptvorſtand heranzugehen, die Stempelgebühr abzuſchafſen, 
bezw. daß der alte Zuſtand wieder hergeſtellt wird, indem die 
Mitglieder bei Ausſtellung von Urkunden von der Stempelſteuer 
befreit wurden. Eine Abänderung erfuhr das Statut, wonach 
beim Sterbefall eines Knappſchafksälteſten jedes Mitglied der 
Vereinigung der Knappſchaftsälteſten einen Betrag von 3 Zloty 
entrichten muß, um den Angehörigen die Beſtreitung der Beerdi⸗ 
gungskoſten zu erleichtern. Ein Anrecht auf dieſe Beihilfe beſteht 
nur 12 Monate nach Ablauf der Karrenzzeit. Nach Erledigung 
einiger interner Angelegenheiten der Vereinigung wurde die Kon⸗ 
ferenz nach dreiſtündiger Dauer geſchloſſen. 


—— — 


2 Wochen Gefängnis für einen deuiſchen 


Redakteur N 
Die Kartofſel⸗Zuweiſung in Michaltowitz. — Zwei zum Teil 
widerſprechende Zeugenausſagen. 


Unter der Bezeichnung „Wo Bleibt die Gleichberechtigung bei 
der Kartoffel⸗Vertellung“ veröffentlichte der Ober chleſiſche 
Kurier Ende 29 einen Artikel, in welchem u. a. behauptet worden 
ift, daß einer Witwe das zuſtehende Kartoffelguantum, ſeitens der 
Gemeindebehörde in Michalkowitz, entzogen worden ſei, weil ſie 
ein „hakatiſtiſches Blatt“ durch ihre Tochter austragen laſſe. Dem 
Blatte ging bald ſeitens des dortigen Gemeinde⸗Vorſtehers Fol⸗ 
tis eine Berichtigung zu, die auch veröffentlicht wurde. Trotzdem 
klagte der Gemeindevorſteher und einige Gemeindebeamten gegen 
den Kurier. Die Prozeßſache fand nach bereits erfolgter Verta⸗ 
gung geſtern, Freitag vor dem Burggericht Kattowitz ihren vor⸗ 
läufigen Abſchluß dadurch, daß Redakteur Kroczek zu 2 Wochen 
Gefängnis verurteilt wurde. Eine Einigung wurde ſeftens der 
Kläger abgelehnt. Bei dieſem Prozeß trat der Staatsanwalt als 
Nebenkläger auf, da angeblich hierfür öffentliches Intereſſe vorlag. 


Die Gemeindebeamten ſagten in Zeugeneigenſchaft aus, daß 

das Kartoffelguantum für die Witwe von 6 auf 2 Zentner des⸗ 

wegen reduziert worden ſei, weil dieſe verſchiedene Einkünfte 
Hatte, bezw. durch die Kinder unterſtützt worden iſt. Irgendwelche 
andere Gründe hätten keine Rolle geſpielt. 

Gemeinde- Vorſteher Fojkis erklärte vor Gericht, daß der 
Witwe die Kartoffeln nicht etwa deswegen entzogen wurden, 
weil ſie das deutſche Blatt kolportieren ließ und darum die Be⸗ 
hauptungen keineswegs zutreffend ſeien. 

Die Witwe Hadaſch, die gleichfalls unter Eid gehört worden 
iſt, gab allerdings vor Gericht an, daß ſie bei Gemeinde⸗Vorſteher 
Foikis vorſtellig geworden iſt, um Klarheit darüber zu erhalten, 
weshalb das Kartofſelquantum für ſie reduziert worden ſei. Das 
raufhin wurde ihr erklärt: Frau Hadaſch. Sie können keine Kar» 

»toffeln erhalten, weil die Tochter den Kurier austrägt. Dieſe 
beiden Ausſagen des Gemeinde⸗Vorſtehers und der Witwe wieſen 
gewiſſe Widerſprüche auf. f 


Der Staatsanwalt hob hervor, daß die Ausſagen der Zeugin 
Hadaſch in Zweifel geſtellt werden müßten, welche ſich im weiteren 
Verlauf der Vernehmung bezüglich der Einkünfte Widerſprüche 
ergeben hätten. Für den Redakteur müßte ein ſtrenges Strafaus⸗ 
maß feſtgeſett werden, da es ſich um grobe Anfechtung des Gemein⸗ 
devorſtehers u. der Gemeindebamten handele u. zwar durch die Bes 
hauptung, daß man Armen die Kartoffelmenge entziehe u, ferner, 
daß Gemeindebeamten ſich Kartoffeln geſichert hätten. Beantragt 
wurden dann vier Wochen Gefängnis ohne Umwandlung der 
Freiheitsſtraſe in Geld. Das Gericht fällte dann das eine 
gangs erwähnte Urteil von 2 Wochen Gefängnis. 


Der Durchſchnittsbürger wird, wenn er das Wort 
Spionage hört, gewöhnlich damit die Vorſtellung eines für 
militäriſche Zwecke durchgeführten, heimlichen Kundſchafter⸗ 
dienſtes verknüpfen. Natürlich hat dieſer auch nach Beendi⸗ 
gung des Weltkrieges und trotz der von allen Staatsmännern 
geforderten Abrüſtung nicht zu beſtehen aufgehört. Aber er 
tritt heute an Bedeutung weit hinter jenem organiſierten Ge⸗ 
heimnisverrat zurück, der die Aufgabe hat, ſich genaue Kenntnis 
von den Schlüſſelſtellungen des Gegners auf techniſchen und 
kommerziellen Gebieten zu verſchaffen. 

Die Aufmerkſamkeit der Öffentlichkeit iſt auf dieſe Dinge 
beſonders durch einige große Strafprozeſſe der letzten Zeit 
gelenkt worden. Man denke nur an die ſenſationelle Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen zwei bekannten Kugellagerfabriken, die 
ſeitens der einen Firma damit eröffnet wurde, daß ſie mit 
Unterſtützung eines großen Polizeiaufgebotes überraſchend 
den geſamten Betrieb der anderen nach entwendeten geheimen 
Werkzeichnungen und Tabellen durchſuchen ließ, und zwar, wie 
ſich herausſtellte, mit Erfolg. Denn tatſächlich waren durch 
ungetreue Angeſtellte viele wichtige fabrikatoriſche Unterlagen 
in den Beſitz der Konkurrenz gelangt. Auch rufe man ſich die 
verſchiedenen Verfahren ins Gedächtnis zurück, die beſonders 


mit den „offiziellen Beſichtigungen“ hat man ſchon trübe Erfahrungen gemacht. 
Rechts oben: Aktentaſche mit Geheimkamera, die zu Spionagezwecken verwandt wurde. 


don den Großunternehmungen der chemiſchen Induſtrie immer 


wieder gegen ertappte Sünder angeſtrengt werden mußten, die 
auf den verſchiedenſten Wegen verſucht hatten, in den Beſitz 
wertvoller Rezepte und Formeln zu gelangen. 

Aus dem Angeführten erhellt übrigens ſchon, daß es ſich 
bei der Induſtrieſpionage nicht immer um einen Kundſchafter⸗ 
dienſt zugunſten eines fremden Staates zu handeln braucht, 
wenngleich dieſe Fälle in der Mehrheit ſind. Es kommt aber 
auch nicht gerade ſelten vor, daß konkurrierende Unternehmen 
eines Landes ſich dieſes unlauteren Mittel bedienen, um ſich 
der ſo ſtreng gehüteten Betriebsgeheimniſſe des Wettbewerbers 
zu bemächtigen. 

Die Induſtrie⸗ und Handelsſpionage iſt eines von den vielen 
Symptomen dafür, daß es der Wirtſchaft nicht gut geht, daß 
wir in einer Kriſenzeit leben. Der Markt iſt zu eng, der 
Kampf der Konkurrenten, ſeien es nun Unternehmungen des 
gleichen Induſtriezweiges innerhalb eines Landes oder ganze 
Wirtſchaftsgruppen verſchiedener Nationen, nimmt deshalb 
ungewöhnlich ſcharfe Formen an. Um ein Beiſpiel für den 
letzteren Fall zu nennen: ein Land will ſich von der Einfuhr 
teurer Chemikalien, etwa ſynthetiſcher Farbſtoffe, unabhängig 
machen. Man trachtet alſo mit allen Mitteln danach, hinter 
das Geheimnis der Erfindungen zu kommen, die der fremden 
Induſtrie ihre Vormachtſtellung ſichert: der Induſtrieſpion iſt 
vor eine Aufgabe geſtellt. Mit einer Skrupelloſigkeit ohne 
gleichen wird dabet verfahren. Wie groß der Schaden aus 
dem Verrat eines einzigen Betriebsgeheimniſſes an das Aus⸗ 
land ſein kann, zeigt ein Fall, in dem ſich durch die Auskund⸗ 
ſchaftung von wichtigen Aufzeichnungen über Fabrikations⸗ 
methoden die Ausfuhr einer deutſchen Firma um jährlich 
50 Millionen Reichsmark verringert hat. Auch die Handels 
ſpionage, die ſich damit beſchäftigt, Bezugsquellen, Kunden⸗ 
kreis, Einzelheiten über Finanzierungen und Organiſatton des 
Gegners in Erfahrung zu bringen, iſt nicht minder gefährlich. 
Leicht iſt die Arbeit des Betriebsſpions nicht. Die Er⸗ 
kenntnis der drohenden Gefahr läßt die Betriebsleitungen alle 
erdenkbaren Schutzmaßnahmen erſinnen, um die Geheim⸗ 
haltung wichtiger Unterlagen nach Menſchenmöglichkeit zu 
ſichern. Es gibt, genau wie auf milttärtſchem Gebiet, ſo auch 
hier eine wachſame Spionageabwehr. Aber ſie iſt nur 
die Urſache dafür, daß der Gegner ſeine Anſtrengungen ver⸗ 
vielfacht, und jo kommt es — bildlich geſprochen — zu einem 
Dauerlauf zwiſchen Angreifern und Verteidigern Es liegt in der 
Natur der Sache, daß die jeweils neueſten Spionagemethoden 
nur dann bekannt werden, wenn wieder einmal ein Täter ertappt 
worden iſt. Immerhin ift im Laufe der Zeit ſchon recht erheb⸗ 
liches Material zu dieſem Thema zuſammengekommen, das 


ſchon deshalb der Offentlichkeit befanntzugeben verdient, weil 


dann auch der einzelne Betriebsangehörige aktiver an der Ab- 
wehr teilnehmen kann.“ 

Der erfolgverſprechendſte Weg, der den Betriebsſpion am 
ſicherſten an das Ziel ſeiner Wünſche bringt, beſteht darin, daß 
er ſich in dem Werke, hinter deſſen Geheimniſſe er kommen 
will, anſtellen läßt. Aber wenn auch die Beſchaffung von 
falſchen Ausweiſen, Dokumenten, Zeugniſſen an ſich keine 
Schwierigkeiten bereiten würde, ſo iſt doch gerade in den 
deutſchſprachigen Ländern das ſogenannte Auskunftsweſen 
derart weit ausgebaut, daß Perſonen, deren Vorleben nicht 
ganz einwandfrei tft, zumindeſt nicht in die leitenden Stellen 
hineintommen, die gerade die intereſſanteſten Einblicke ge⸗ 
währen. Mitunter genügt es allerdings ſchon, als Handwerker 
in die Belegſchaft aufgenommen zu werden. Aber die Arbeiter⸗ 


Die Handelsspionage hat in jüngster Zeit so großen 
Umfang angenommen, daß führende Betriebe bereits 
gezwungen waren, Abwehrdienste einzurichten, um 
ihre Betriebsgeheimnisse zu sichern. Eine auf diesem 
Gebiet sehr erfahrene Persönlichkeit schildert hier in 
fesselnder Weise den Kampf gegen die Werkspionage 


annahmebureaus gehen bei 
Neueinſtellungen jetzt auch 
ſchon vorſichtiger vor als 
ehemals. Wenn alſo auf 
dieſe Weiſe nicht an die 
wichtigen Geheimniſſe her⸗ 
anzukommen iſt, muß es eben 
anders verſucht werden. 
Unter harmloſen Vorwän⸗ 
den knüpfen die Agenten mit 
Werksangehörigen Bekannt- 
ſchaften an, um ſie auszu⸗ 


horchen. Mit Geldmitteln 
reichlich ausgerüſtet, unterneh⸗ 
men dieſe Dunkelmänner Be⸗ 
ſtechungsverſuche, die, wenn ſie 
gelingen, den betreffenden Ans 
geſtellten oder Arbeiter des in 
Rede ſtehenden Werkes völlig 
in ihre Hand geben, da ſie mit 
Anzeigen drohen. Ob nun 
aber der Agent ſelbſt oder ſein 
Opfer arbeitet, weſentliche 
Unterſchiede in der Technik der 
Betriebsſpionage ergeben ſich 
dadurch nicht. Wenn nicht 
Modellſtücke, Zeichnungen und 
Photos für immer entwendet 
werden, ſo genügt es auch ſchon, ſie für einige Stunden in die 
Hand zu bekommen, um ſie zu kopieren oder zu photogra⸗ 
phieren. Umfangreiche Bücher, deren Inhalt in ſo kurzer 
Zeit nicht abgeſchrieben werden könnte, werden unglaublich 
ſchnell Seite für Seite mit geeigneten Spezialkameras auf⸗ 
genommen. Hält ſich der Agent aus beſtimmten Gründen 
nicht am gleichen Ort auf, ſo wird für die Benachrichtigung 
zu dem beliebten Mittel der Briefe in Geheimſchrift ge⸗ 
ſchritten. (Allerdings gibt es heute für den gewiegten 
Kriminaliſten kein Geheimſchriftenſyſtem, deſſen Entzifferung 


Ariminalijten verhältnismäßig leicht. 


nicht möglich wäre.) Es 
beſtehen aber auch noch an⸗ 
dere Formen der Betriebs- 
ſpionage, bei denen ſich der 
„Späher“ in anſcheinend 
harmloſer Weiſe ſeinem Ziele 
zu nähern verſucht. Schrift⸗ 
lich geſchteht dies 3 B. durch 
Rundfragen von angeblichen 
Zeitungen und Nachrichten⸗ 
bureaus, die in Wirklichkeit 
gar nicht exiſtieren. Oder 
aus einer anderen Stadt 
ae Studenten um Über⸗ 
laſſung von Unterlagen für 
eine wiſſenſchuftliche Arbeit. 
Genligen aber die auf fol» 
chem Wege zu erlangenden 
Angaben nicht, ſo hilft viel⸗ 
5 eine Bitte um Werk⸗ 
| Dencussgung. Alle Betriebs⸗ 
leitungen empfangen ſolche 
Geſuche mit einem gewiſſen 
Mißtrauen. Es gibt aber 
auch Fälle, wo derartige 
Bitten nicht ohne weiteres 


abgeſchlagen werden können. Wer garantiert dafür, daß ſich 
im Gefolge einer prominenten Perſönlichkeit nicht der Beauf⸗ 
tragte eines Konkurrenzunternehmens befindet, der die Ge⸗ 
legenheit benutzt, um hinter Dinge zu kommen, die unbedingt 
geheimgehalten werden ſollen? Die optiſche Induſtrie hat 
winzige Detektivkameras, wahre Wunder der? zräziſion, heraus» 
gebracht, die in Aktentaſchen, in Schirmgriffen, in Zigaretten 
etuis eingebaut ſind. Mit ungewöhnlich lichtſtarken Objelter 


In den fineipen verfuchen die Spione ſich an die werkangehörigen heranzumachen. 


verſehen, arbeiten ſie ſo zuverläſſig wie jeder große photo⸗ 
graphiſche Apparat und geſtatten eine unauffällige Bedienung. 
Man hat ſich neuerdings gegen derartige Geheimphotogra⸗ 
phierer dadurch zu ſchützen verſucht, daß man alle Beſucher, 
verdächtige und unverdächtige, zum Schluß der Werkbeſichti⸗ 
gung einen Raum paſſieren läßt, dem nichts Auffälliges an⸗ 
zuſehen iſt und der lediglich mit einem Apparat zur Ausſtrah⸗ 
lung von ultravioletten, alſo unſichtbaren Lichtſtrahlen, aus⸗ 
gerüftet iſt. Dieſe Strahlen haben die Eigenſchaft, die Be⸗ 
lichtungswirkung jeglichen photographiſchen Negativmatertals 
zunichte zu machen. Man kann ſich die Enttäuſchung der um 
ihre Mühe geprellten Betriebsſpione vorſtellen. 

Damit wäre ſchon etwas über die Abwehrmaßnahmen ge⸗ 
ſagt. Größere Betriebe ſind vielfach dazu übergegangen, eine 
eigene Werkpolizei zu unterhalten, die neben andern Auf⸗ 
gaben vornehmlich auch der Bekämpfung etwaiger Spionage» 
verſuche dienen ſoll. Arbeiten, die wichtige, geheim zu haltende 
Erfindungen zur Grundlage haben, werden in kleinere Phaſen 
zerlegt, ſo daß der einzelne Arbeiter den Geſamtarbettsprozeß 
in ſeinem ganzen Umfang und dadurch auch die Bedeutung 
ſeiner Teilarbeit nicht kennen lernt. Beſtimmte Fabrikſchuppen 
und Werkſtätten dürfen nur mit beſonderen Ausweiſen be⸗ 
treten werden. Rezepte liegen unter Verſchluß und werden 
nur von Fall zu Fall gegen Quittung ausgegeben. Die ein» 
zelnen Blätter von Bauplänen, die erſt in ihrer Geſamtheit 
verſtändlich ſind, werden an verſchiedenen Stellen aufbewahrt. 

Zur Ehrenrettung unſerer Zeit muß geſagt werden, daß 
die Wirtſchaftsſpionage nicht erft eine Erſcheinung der Gegen» 
wart ift. In geheimen Staatsarchiven hat man Belege dar⸗ 
über gefunden, daß bereits der preußiſche König Friedrich (I. 
hohe Beamte nach England jandte, um Näheres über die io» 
eben erfundene Dampfmaſchine des James Watt in Erfah⸗ 
rung zu bringen. Und ſogar ſchon im Jahre 1728 fuhr ein 
gewiſſer Lohmann in amtlichem Auftrage nach England, um 
beſtimmte Verbeſſerungen in der Gelbgießerei auszukundſchaf⸗ 
ten. Ja, man kann ſogar noch weiter zurückgehen: Wenn die 
mittelalterlichen Zünfte von ihren Geſellen die Leiſtung einer 
mehrjährigen Wanderſchaft verlangten, ſo war damit nicht zu⸗ 
letzt die Abſicht verbunden, auf dieſe Weiſe Kenntnis von 
fremden Arbeitsweiſen zu erhalten. 

Natürlich iſt die Gegenwart auch in dieſen Dingen groß⸗ 
zügiger. Das liegt ſchon daran, daß in den Induſtrien ganz 
gewaltige Kapitalien feſtgelegt ſind und daß die techniſche Ent⸗ 
wicklung ein früher ungekanntes Tempo angenommen hat. 
Junge Fabrikationszweige, wie z. B die Kunſtſeidenherſtel⸗ 
lung, müſſen jeden Tag mit überraſchenden neuen Erfindungen 
rechnen, die große maſchinelle Anlagen über Nacht veralten 
laſſen. Wer nicht dauernd auf dem laufenden bleibt, gerät da 
ins Hintertreffen. Da ein Ende dieſer Entwicklung vorerſt 
nicht abzuſehen iſt, kann mit einem baldigen Verſchwinden der 
Werkſpionage auch nicht gerechnet werden. A. Nonym. 


Ein vortreff iches Abwehrmittel: In dieſem unſcheinbaren Raum, 


den jeder Befucher vor dec Verabſchiedung durchqueren muß, vernichten ultraviolette Strahlen 
alle photograpbiſchen Aufnahmen, die heimlich gemacht wurden. 
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Pleß und Umgebung. 
Jaſching 


Das ganze Jahr geſtrebt, 

Im Faſching wird gelebt. 

Man zählt ſein Geld. Zuletzt 

Wird auch noch was verſetzt. 

(Denn Leichtſinn und das Narrenkleid 
Sind Privileg der Faſchingszeit.) 

Je nach Geſchmack ziehſt du dich dann 
Originell als Maske an. — 

Der eine, der wählt nur ſein Kleid 
Nach Helden der antiken Zeit. 

Ein Zweiter, dem Romantik fehlt. 
Das Mittelalter ſich erwählt. 

Der Stil der neuen Sachlichkeit 
Macht neuerdings ſich auch ſchon breit: 
Sechs hohe Hüte um die Lenden, 

'ne Autohupe in den Händen. 

An dieſer Maske ſieht ein Blinder. 
Herr Meier geht als Sechszylinder. — 
Weine, Kognak, Sekt und Vier, 
Konfetti, Schlangen aus Papier, 

In Sälen, farbig dekoriert, 

Wird getanzt, dann demaskiert: 
Narren ſind wir allzumal 

Und einmal iſt nur Karneval! 


St. Paulstag. 
Der 25. Januar iſt der Erinnerung an den Apoſtel 
Paulus geweiht. Das Feſt „Pauli Bekehrung“ wird in 
alten kirchlichen Urkunden und Kalendern ſchon jeit dem 
neunten Jahrhundert erwähnt. Paulus -- urſprünglich 
hieß er Saulus — war der Sohn 9 Eltern. Seine 
erſte Erziehung erhielt er in Tarſus, dann wurde er auf 
der Phariſäerſchule in Jeruſalem weiter ausgebildet. Als 
Anhänger der phariſäiſchen Lehre zerſtörte er die chriſtliche 
Gemeinde in Jeruſalem und reiſte glich zur Verfolgung 
der Jünger Jeſu, nach Damaskus. nterwegs aber er⸗ 
ſchien ihm ein Geſicht, das aus dem eifernden Gegner einen 
Anhänger des Heilands und ſeines Evangeliums, aus dem 
Widerſacher Saulus — den Apoſtel Paulus machte. Als 
Zeit ſeiner Bekehrung, wird das Bor 36 angegeben. Der 
Tag ſpielt in der Witterungskunde des Volkes eine große 

Rolle, Bekannt iſt folgende Wetterregel: . f i 
5 Iſt Pauli Bekehrung hell und klar, 

ſo hofft man ein gutes Jahr. 


Arbeitsloſenkontrolle. 

In der nächſten Zeit wird im Kreiſe Pleß eine Kontrolle 
der Arbeitsloſen, ohne Rückſicht darauf, ob ſie Unterſtützung oder 
nicht beziehen, durchgeführt werden. Dieſe Kontrolle beginnt am 
26. d. Mts. im Bezirksamt Miſerau. Dorthin ſind folgende 
Gemeinden zuständig: Miſerau, Krier, Groß⸗Weichſel, Brzezee, 
Suſſetz und Rudziczka. Am 30. o. Mis. wird in Miedzna im 
Lokal Woftas die Kontrolle für folgende Gemeinden fortgeſetzt: 
Zawadka 8,30 Uhr, Gubrau 9,30 Uhr, Wohlau 10 Uhr, Gilowitz 
10,30 Uhr, Meſeritz 11 Uhr, Miedzua und Grzawa 12 Uhr, Fry⸗ 
det 12,30 Uhr. Am 26. d. Mis jindet im Saale des Dom Lu⸗ 
dowy die Kontrolle für folgende Gemeinden ſtatt: Kobier 8 


Will. 


m. 


Uhr, Kobielitz 9 Uhr, Radoſchowitz 9,30 Uhr, Poremba 10. Uhr, 
N Uhr, Nieder⸗Goczalkowitz 11,30 Uhr, Rus: 


Ober⸗Goczaltowitz 11 


doltowitz 12 Uhr, Cwiklitz 12,30 Uhr, Studzinitz 1 Uhr, Sandau 


1,20. Uhr, Jankowitz 2 Uhr, Czarkow 2,30 Uhr. Am 27. d. Mts. 


wird die Kontrolle für folgende Gemeinden fortgeſetzt: Lonkau 


8,30 Uhr, Altdorf 10 Uhr und Pleß 12 Uhr. 


Verteilung von Kohlen an Ortsarme und Arbeitslose. 
Am Montag, den 26, d. Mts., tritt die Kommiſſion zu⸗ 
ſammen, die die Verteilung von Kohlen an Ortsarme und 
Arbeitsloſe vorzunehmen hat. Bis zu dieſem Termin müſſen 
alle Anträge auf Zuteilung von Freikohlen geſtellt ſein. 


Anträge auf einmalige Unterſtützungen aus dem 

Wojewodſchaftsſonds. 

Der Magiſtrat gibt bekannt, daß Anträge auf einmalige 
Unefſtüßungen aus dem Wojewooſchaftsfonds nunmehr nur nech 
Montag und Donnerstag vormittags in der Zeit von 9—12 Uhr 
entgeer genommen werden. 


Spielplan des Deutſchen Theaters Kattowitz. 

Sonntag, don 25. Januar, nachmittags 3 Uhr: „Viktoria und 
ihr Huſar“, Operette in 3 Akten von Löhna⸗Beda und A. Grin: 
wald. Muſik von Paul Abraham; abend 7% Uhr: „Der Page 
des Königs“, Operette von Franz Kauff. — Montag, den 26. Ja: 
nuar, abends 8 Uhr: „Schneider Wibbel“, Komödie in 5 Aufzügen 
von Hans Müller⸗Schlöſſer. — Dienstag, den 27. Januar, abends 
s Uhr, Vortragsabend von Profeſſor Fritz Lubrich: „Mozart, fein 
Leben und ſein Werk“. — Donnerstag, den 29. Januar, abends 
7% Uhr: „Der Zigeunerbaron“, Operette von Johann Strauß. 
— Dienstag, den 3. Februar, abends 8 Uhr: „Was Ihr wollt“, 
Luſtſpiel von Shakeſpeare. — Freitag, den 6. Jebruar, abends 
7% Uhr: „Gräfin Mariza“, Operette von Kalmann. — Montag, 
den 9. Februar, abends 8 Uhr: „Roxi der Fratz“, Luſtſpiel in 
Akten von Barry Conners. 


w Marguerite: 3“ in Pleß. 

Das dreiaktige Luſtſpiel von Fritß Schwiefert wird zum 2. 
Gaſtſpielabend am Montag, den 2. Februar, abends 8 Uhr, im 
Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ gegeben. Die Regie liegt in den 
Händen Direktors Hans Ziegler. Es ſpielen Camilla Weber; die 
Herren: Georg Zock, Hans Leo Reich, Rudolf Steinböck und 
Raman Sporer. Der Vorverkauf hat bereits rege eingeſetzt. 
Karten ſind im Vorverkauf des „Pleſſer Anzeiger“ zum Preiſe von 
4, —, 2,50 und 1,50 Zloty zu haben. . 


Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 
Sonnabend, den 24. Januar, abends 8 Uhr „Marguerite: 3“. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Fritz Schwiefert. Sonntag, den 25 
Januar, nachmittags 4 Uhr „Der keuſche Lebemann“, Schwand 
in 3 Akten von Franz Arnold und Ernſt Bach; abends 8 Uhr 
„Sex appeal“, Luſtſpiel in 3 Akten von Frederik Lansdale. 
Dienstag, den 27. und Mittwoch, den 28. Januar, abends 8 Uhr 
„Der 18. Stuhl“, ein Stick in 3 Akten von Bayard Veiller. 
Freitag, den 30. Januar, abends 8 Uhr „Skandal im Savoy“, 
Spiel in 3 Aklen von Viktor Kelemen. 
e a ARE eee eee eee 
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als Balladenabend ſtattfinden. 


Sport am Sonntag 


Außer einigen Freundſchaftsſpielen und den zwei Pokal⸗ 
ſpielen des K. S. Klimſawieſe, herrſcht im allgemeinen Ruhe auf 
den Sportplätzen. Dies iſt wohl dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß am Sonntag die Generalverſammlung des oberſchleſiſchen 
Fußballbundes ſtattfindet. Umſo eifriger ſind dagegen die Hand: 
ballſportler. Denn trotz der Kälte ſteigen auf dem Turngemeinde⸗ 
platz vier Handballſpiele. Eine große Anziehungskraft wird wohl 
auch das Kinderkoſtümfeſt auf der Kunſteisbahn ausüben. 
Polalſpiele. 
Pogon Friedenshütte — K. S. Domb. 

Trotzdem auf eigenem Platz ſpielend wird ſich Pogon an⸗ 
ſtrengen müſſen, um gepen die ſpielſtarken Domber zu beſtehen. 
Es wird beſtimmt ein intereſſantes Treſſen werden, auf deſſen 
Ausgang man geſpannt ſein darf. Beginn 1.30 Uhr nachmittags. 

K. S. Klimſawieſe — Sportfreunde Königshütte. 

Ob es den Königshüttern gelingen wird gegen die auffſtre⸗ 
benden Klimſawieſe eien Sieg zu erzielen, iſt mehr als fraglich. 
Man kann das Spielniveau beider Mannſchaften faſt auf eine 
Stufe ſtellen, ſo daß das Spiel intereſſant zu werden verſpricht. 
Spielbeginn 130 Uhr nachmittags. ‘ 

5 Freundſchaftsſpiele. 
20 Bogutſchütz — 06 Zalenze. 

Die eifrigen Bogutſchützer haben die ſpielſtarken 06er zu Gaſt 
und werden ganz aus ſich herausgehen müſſen, um ehrenvoll aus 
dem Kampfe zu gehen. Doch ſehr leicht kann es hler eine Ueber⸗ 
raſchung geben, denn Bogutſchütz verſteht zu kämpfen, was man 
am beſten aus dem Spiel am vergangenen Sonntag gegen Kole⸗ 
jowy erſehen konnte, und 05 darf den Gegner nicht unterſchätzen. 
Das Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf dem Pol zeiplatz 
Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 


Z. K. S. Kattowitz — 1. K. S. Tarnowitz. 

Die Tarnowitzer werden eine ſchwere Nuß zu knacken haben, 
um gegen den 3. K. S. zu beſtehen. Das Spielniveau der jüdi⸗ 
ſchen Elf hat ſich in der letzten Zeit ſtark gehoben, ſo daß man die 
Mannſchaft als Sieger anſehen dürſte. Spielbeginn um 2 Uhr 
nachmittags, auf dem Kolejowyplag. Vorher Jugendſpiele. 

Slonst Laurahütte — Katomag Kattowitz. 

Die Mannſchaft der Kattowitzer Maſchinenfabrik iſt nicht zu 
unterſchätzen; ſpielen doch in derſelben ganz gute Spieler anderer 
Vereine. Darum wird Slonsk alles daran ſetzen müſſen, um nicht 
geſchlagen zu werden. Das Spiel ſteigt auf dem Platz an der 
Georgshütte um 2 Uhr nachmittags. 

Stleſia Hohenlinde — Wawel Antontenhütte. 

Ob es der Sileſig auf eigenem Platz ſpielend gelingen wird. 
gegen Wawel zu gewinnen, iſt noch ſehr fraglich. Spielbeginn 
2 Uhr nachmittags. 

Hand ballſport. 
1. R. K. S. Kattowitz — Vorwärts Kattowitz. 

Die Arbe terſportler haben in dem Vizemeiſter der Deutſchen 
Turnerſchaft keinen leichten Gegner vor ſich und werden ſich an⸗ 
strengen müſſen, um ehrenvoll den Plat zu verlaſſen. Vorwärts 
iſt eine Mannſchaft, die in nichts dem Turnermeiſter nachſteht, 


darum heißt es hier für den R. K. S. alles aus ſich herauszugeben, 
Allem Anſchein verſpricht das Spiel ſehr intereſſant zu werden. 
Beginn um 1.30 Uhr nachmittags. 

A. T. V. Kattowitz — A. T. V. Laurahütte. 

Wie ſich die Laurahütter aus dieſer Affäre ziehen werden, iſt 
ſchwer voraus zu fehen, Spielbeginn 10.30 Uhr vormittags, 

Spielverein Kattowitz — Jugendkraft Kattowitz. 

Obige Gegner ſtehen ſich im Verbandsſpiel gegenüber, aus 
welchem wohl die Jugendkraftler als Sieger hervorgehen werden. 
Beginn 11,30 Uhr vormittags. 

T. T. V. lomb. Kattowitz — M. T. V. Myslowitz. 

Auch dieſes Treffen vorſpricht intereſſant zu werden und in 
welchem man dem A. T. V. die Siegesausſichten zuſprechen kann. 
Beginn 2,30 Uhr nachmittags. 

8 Kinderkoſtümfeſt auf dem Eiſe. 

Die Kattswitzer Kunſteisbahn veranſtaltet am morgigen 
Sonntag um 2 Uhr nachmittags, ein Kinderkoſtümfeſt, welches 
ſehr intereſſant zu werden verfpricht. 

Generalverſammlung des Sl. 3. P. N. ˖ 

Wie wir bereits berichtet haben, findet die Generalverſamm⸗ 
lung des oberſchleſiſchen Fußballverbandes (Sl. 8. P. N.) am 
morgigen Sonntag in Kattowitz im Saale der „Erholung“, Jos 
hannesſtraße 10, ſtatt. Die Sitzung beginnt pünktlich um 9 Uhr 
vormittags. Die Tagesordnung derſelben iſt nachſtehende: Eröff⸗ 
nung der Generalverſammlung und Verleſung des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung am 25. und 26, Januar 1930; Feſt⸗ 
ſtellung der anweſenden Delegaten, Wahl der Mandatskommiſſion, 
Verteilung der Stimmen und. Wahl. des Verſammlungsleiters; 
Anträge in der Angelegenheit der Aenderung des Meiſterſchafts⸗ 
ſpielſyſtems; Jahresbericht des Vorſtandes und des Spielaus⸗ 
ſchuſſes; Jahresbericht des Schiedsrichterkollegiums; Bericht der 
Reviſionskommiſſion, Disluſſion über die einzelnen, Berichte und 
Erteilung des Ablolutoriums; Diskuſſion über die weiteren Ans 
träge des Vorſtandes und der Mitglieder des Sl. 3. P. N.; Feſt⸗ 
ſetzung des Eintrittsgeldes, der Jahresbeiträge, des Meiſterſchaſts⸗ 
beitrages und der Kautionen für Proteſte; Aufſtellung des Jah⸗ 
resbudgets und Erteilung von Richtlinien für die Arbeit des 
Vorſtandes: Vorſtandswahlen, Wahlen des W. G. i. D. und der 
Reviſtonskommiſſion; Wahl der Delegaten für die Generalver⸗ 
ſammlung des P. Z. P. N.; Schluß der Sitzung. 


Winterſpartverein Katowice. 
Am Sonntag, den 25. d. Mis,, findet auf dem Klimczok zum Ab⸗ 
ſchluß der „Schleſiſchen Ski⸗Meiſterſchaften“ ein 30⸗Kilometer⸗ 
Lauf am Vormittag und ein Schauſpringen um 12 Uhr ſtatt. 
Es iſt erwünſcht, daß ſich die Mitglieder des „Winterſportvereins“ 
recht zahlreich unter den Zuſchauern einfinden. Da auch mehrere 
Führer da ſein werden, iſt für die Abfahrt gejorgt. 5 
Eine ſcharfe Tour nur für fortgeſchrittene und 
ſehr ausdauernde Läufer findet Sonnabend, den 24. und 
Sonntag ſtatt. Abfahrt Sonnabend 16 Uhr nach Uſtron. Auf⸗ 
jtieg nach der Rownica. Dort übernachten. Sonntag früh Wan⸗ 
derung Rownica—Orlowa—Malinka—Salmopoler Sattel —Mali⸗ 
now—Malinowska Slala— Kleine Skrzyezne—Szczyrk. Führer 
Siegert. Entſprechende Skiwachſe ſind mitzubringen! —rt. 


Die Mitglieder des Evangeliſchen Frauenvereins der⸗⸗ 


ſammelten ſich am Donnerstag, den 22. d. Mts., zu einer 
Sitzung. In einer längeren Anſprache feierte Paſtor 


Wenzlaff die Gemeindeſchweſter Karoline Zielonka die auf 
eine 30jährige e zurückſieht und nunmehr 
6 Jahre in der Pleſſer Gemeinde wirkt. Anſchließend 
daran hielt Paſtor Wenzlaff einen Vortrag über das 
Diakoniſſenweſen. N N 5 


Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsverein Pleß. 

Am Sonntag, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr, findet 
als diesjährige Winterveranſtaltung des Vereins ein Fi 
milienabend ſtatt. Hierbei wird der Kirchenchor und die 
Jungmannſchaft mitwirken. i 


Evangeliſcher Kirchenchor Pieh. 85 
In der kommenden Woche fallen die Proben des Kirchen⸗ 
chotes dus. L 


Balladenabend, 
Das diesjährige Konzert des Pleſſer Geſangvereins wird 
Zwei größere Werke „Schön 
Ellen“ von Geibel und „Die erſte Walpurgisnacht“ von Goett:. 
kommen zur Aufführung. Am Montag, den 26. d. Mts., wird die 
erſte Probe ſtattfinden, zu der alle Sangesfreunde, auch Nicht⸗ 
mitglieder, eingeladen werden. f 


Geſangverein Pleß. 
Am Montag, den 26. d. Mis,, abends 8 Uhr, findet im 
„Pleſſer Hof“ die 1. Probe für das geplante Konzert ſtatt. 


Verein Selbſtändiger Kaufleute Pleß. 
Am heutigen Sunabend, den 24. d. Mts., abends 8 Uhr, 
findet im „Pleſſer Hof“ das Wintervergnügen des Vereins 
ſelbſtändiger Kaufleute ſtatt. 


Feuerwehrſanitätskurſus. ö N 

Von Freitag, den 23. bis Sonntag, den 25. d. Mis,, findet 

im Polski Dom Ludowy ein Sanitätskurſus für die Kreisfeuer⸗ 
wehr ſtatt. Es nehmen nur 18 Perſonen daran teil. Der Kur⸗ 
ſus ſteht unter der Leitung des Dirigenten der Wojewodſchafts⸗ 
feuerwehr Pachinski in Kattowitz. 8 i 


Gottesdienſtordnung. N 

Katholiſche Kirchengemeinde Pleß. Sonntag, den 255. d. 
Mts., 67 Uhr: ſtille heiſige Meile; 7% Ahr: polniſches Amt 
mit Seden und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und 
Amt mit Segen für die Roſenkranzmitglieder; 10%. Uhr: pol⸗ 
niſche Predigt und Amt mit Segen. — Gvangeliſche Kirchenge⸗ 
meinde Pleß. Sonntag, den 25. Januar, 10 Uhr: deutſcher 
Hauptgottesdienſt; 2 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


Dziedzitz. 

Am Mittwoch, den 21. d. Mts., brach morgens gegen 8 Uhr 

in der ſtaatlichen Zündholzfabrik ein Brand aus, durch den 

20 000 Schachteln Jandhöszer, die explodierten, verbrannten. 

Die Zündhölzer waren in einem Saale des Hauptgebäudes ge⸗ 

lagert. Dank des raſchen Eingreifens der Werkfeuerwehr konnte 

der Brand lokaliſtert und bald gelöſcht werden. Der Schaden 
von cr. 2000 Zloty iſt durch Vetſicherung gedeckt. 
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Aus der Wo ſewodſchaßt schienen 
Neue Reduktionen 1 
Nach Gerüchten ſollen die Stickſtoffwerke demnächſt ihre 
Produktion für die Dauer eines Monats gänzlich einſtellen. 
Die Magazine ſind mit Produktion überfüllt und der Ab⸗ 
ſatz ſtockt völlig. Die Arbeiter werden zwar nicht entlaſſen, 
jondern nur „beurlaubt“. Inzwiſchen kommt die Meldung 
aus Moscice, daß der geweſene Handelsminiſter Kwiat⸗ 


kowski die Stelle des Generaldlrektors bereits übernom⸗ 


men hat. Moscice hat uns 100 Millionen Zloty gekoſtet und 
die Folge davon iſt, die teilweiſe Einſtellung der Stickſtoff⸗ 
werke in Chorzow. Nachdem der geweſene Handelsminiſter 
noch die Leitung in Moscice übernommen hat, wird es mit 
der Produktion in Chorzow immer ſchlimmer werden, denn 


die meiſten Beſtellungen werden Moscice zugeſchanzt. 


Aus Paruſchowitz kommt die Meldung, daß dort 260 
Arbeiter in der Sileſiahütte reduziert werden. Das. joil 
aber noch nicht alles ſein, denn die Beſtellungen laufen 
immer ſpärlicher ein, weshalb man ſpäter wiederum einen 
3 Schub Arbeiter auf die Straße ſetzen wird. Wird 
ie angekündigte Einstellung der Zinthütte in Lipine und 
der Marthahütte in rg demnächſt erfolgen, jo wird 
die Armee der Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft wieder 
um 8000 Köpfe vermehrt. 905 


Das Preſſeſyndikat für ein neues Prefjerefeg 

Die polniſche Preſſe teilt mit, daß das polniſche Preſſeſyn⸗ 
difat an die Seimklubs mit einem Antrag herantreten wird, für 
ganz Polen ein neues Preſſegeſetz einzuführen, damit auch dieſe 
Frage endlich einheitlich geregelt wird. In Sanacjakreiſen vers 
lautet wieder, daß ein neues Preſſedetret herauskommen ſoll. Nach 
dieſem Dekret ſoll wieder in vielen Fällen das Gericht ausgeſchaltet 
bleiben und die Strafbemeſſung den Polizibehörden überlaſſen 
werden. 
geführt werden. Was an dieſen Gerüchten wahr iſt, konnte vor⸗ 
läufig noch nicht feſtgeſtellt werden. 5 


Wo iſt bloß meine Stimme? 

Wir leſen im Bauernblatt „Piaſt“: In einer Ortſchaft 
Kleinpolens gehörte zur Bezirkswahlkommiſſien u. a. auch ein 
ukrainiſcher Geiſtlicher, der für die Liſte Nr. 11 geſtimmt hat. Als 
jedoch die Stimmen gezählt wurden, erwies es ſich, daß in der 
Urne nur „Einſen“ vorgefunden wurden. 

Der Geiſtliche, dem es ſofort klar war, was hier vorgegangen 
iſt, quittierte dieſe Feſtſtellung mit folgendem vielſagendem 
Selbſtgeſpräch: „Das Dienſtmädchen hat mich beſchwindelt, die 
Tochter hintergangen, die Frau hat ihr Wort nicht gehalten, aber 
wo iſt nur meine Stimme geblieben? ...“ 


Zum Prozeß der Dolomitwerke 

Die Prozeßſache gegen die Beklagten der Spolka Dolomito 
Slonskie ſollte am geſtrigen Freitag vor dem Landgericht Katto⸗ 
witz weiter fortgeſetzt werden, wurde jedoch, ohne daß es zu einer 
Verhandlung kam, auf Mittwoch, den 28. Januar verlegt. An dem 
frgalichen Tage wird auch der Prozeß gegen Dr. Piſtorius zum 
Abſchluß gelangen, welcher bekanntlich wegen Beleidigung des 
ſchleſiſchen Wojewoden angeklagt worden iſt. 
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Auch ſoll über einzelne Redakteure Polizeiauſſicht ein⸗ 


an 


Der Schleſiſche Aufſtändiſchen-Verband verklagt 
den Deutſchen Volksbund 


Die von Außenminiſter Zaleski in Genf angekündigte 
Klage des Schleſiſchen Aufſtändiſchen⸗Verbandes gegen den 
Deutſchen Volksbund iſt bereits beim Kattowitzer Burg⸗ 
gericht eingelaufen. Nach der Klageſchrift fordert der Auf⸗ 
ſtändiſchen⸗Lerband die Beſtrafung des Deutſchen Volks⸗ 
bundes wegen Beleidigung bezw. Verleumdung. Die Be⸗ 
leidigung wird darin erblickt, daß die Darſtellungen in der 
Beſchwerdeſchrift des Deutſchen Volksbundes an den 
Völkerbundsrat nicht den Tatſachen entſprechen, wonach der 
Aufſtändiſchenverband für die Terrorakte während der pol⸗ 
niſchen Wahlen verantwortlich zu machen iſt. 


Wegen Landesverrats unter Anklage 

Vor dem Landgericht Kattowitz wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit gegen den Angeſtellten der Landesverſicherungs⸗ 
Anſtalt in Königshütte, Auguſt Szitto wegen Landesverrats ver⸗ 
handelt. Szitko befindet ſich ſeit längerer Zeit in Unterfuhungs 
haft. Er betätigte ſich im Auftrage der polniſchen Defenſive und 
wurde ſpäter in Deutſchland feſtgenommen und zu einer längeren 
Freiheitsſtrafe verurteilt. Nach verbüßter Haft und Rückkehr 
nach Polen erhielt Szitko die Stellung bei der Landesverſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt zugewieſen. Er nahm aher bald die gefährliche 
5 Tätigkeit wieder auf, ſpielte jedoch ein Doppelſpiel, das ihm zum 
Verhängnis wurde. Die politiſche Geheimpolizei in Kattowitz 
kam dahinter, daß Szitko ſich auch für eine ausländiſche Macht 
betätigte und ſetzte ihn hinter Schloß und Riegel. Die Verneh⸗ 
mung der Zeugen in der Prozeßſache zog ſich einige Stunden hin. 
Nach mehrſtündiger Verhandlung wurde der Prozeß ſchließlich 
vertagt, da noch weitere Zeugen, zwecks Vernehmung, vorgeladen 
werden ſollen. 


Kattowitz und Umgebung f 

Aburteilung eines gefährlichen Gauner⸗Trios. 

Vor der Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz hatten 

ſich am geſtrigen Donnerstag der Siegmund Nawrotzki, Jan Wons 
und die ledige Janina Korzen aus Warſchau zu verantworten. 
Den Angeklagten wurde Diebſtahl zur Laſt gelegt. Aus der An⸗ 
klageſchrift war nachſtehendes zu entnehmen: 
Am 13. September v. Is. „wanderten“ die Drei aus War⸗ 
ſchau, wo ſie wegen verſchiedener begangener Einbrüche und Dieb⸗ 
ſtähle Gefängnis⸗ und Zuchthausſtrafen abbüßten, nach Oberſchle⸗ 
ſien aus, um hier ihr ſchmutziges Handwerk fortzuſetzen. Auf 
Grund von Steckbriefen wurde die hieſige Polizei, ſeitens der 
Warſchauer Polizei, auf die Gauner rechtzeitig aufmerkſam ge⸗ 
macht. Die Schwindler wurden am Kattowitzer Bahnhof geitellt 
und bis zu ihrem Schlupfwinkel verfolgt. Das Quartier wurde 
die ganze Nacht hindurch bis zum darauffolgenden Tage bewacht. 
In den Vormittagsſtunden bemerkte ein Beamter, daß ſich der 
Jan Wons in Begleitung der Janina Korzen nach der Stadt 
begab, wo beide das Juweliergeſchäft Arndt betraten. Das Gau⸗ 
nerpärchen täuſchte dort den Ankauf von Schmuckſtücken vor. Um 
keinen Verdacht zu erregen, ließ ſich die Gaunerin verſchiedene 
Brillantringe vorlegen. Als der Verkäufer ſich für eine kurze 
Zeit vom Ladentiſch entfernte, um weitere Ringe heranzuſchaffen, 
ließ Wons eine goldene Uhr im Werte von etwa 350 Zloty ver⸗ 
ſchwinden. Man ſah ſchließlich von einem Kauf ab. Eine Poli⸗ 
zeikonfidentin erhielt von dem draußenſtehenden Polizeibeamten 
einen Wink, dem Pärchen zu folgen, welche noch drei weitere 
Juweliergeſchäfte am Stadtzentrum aufſuchten. Der Beamte da⸗ 
genen begab ſich in das Juweliergeſchäft Arndt und erffärte, 
daß es ſich um ein Gaunerpaar handelte. Bald wurde auch der 
Verluſt der goldenen Uhr feſtgeſtellt. Die Inhaber der anderen 
drei Juweliergeſchäfte konnten nicht angeben, ob etwas entwen⸗ 
det worden war. 

Gegen Abend des gleichen Tages ging man an die Arretie⸗ 
rung der Gauner, welche ſich im Schlupfwinkel befanden, heran. 
Die Uhr wurde allerdings nicht mehr vorgefunden, doch will die 
Konfidentin bemerkt haben daß Wons unterwegs mit einer an⸗ 
deren Mannesperſon verhandelte und dieſer vermutlich die ge⸗ 
ſtohlene Uhr übergab. Alle Drei wurden in das Kattowitzer Ge— 
richtsgefängnis eingeliefert. 

Vor Gericht leugneten die Angeklagten eine Schuld ab und 
führten weiter aus, daß ſie Kattowitz nur als vorübergehenden 
Aufenthalt angeſehen hatten und ihr eigentliches Ziel die Stadt 
Bielitz geweſen iſt. Das Urteil lautete für die Angeklagten auf 
je 5 Monate Gefängnis. Dieſelben nahmen das Urteil auch an. 


Verhängnisvoller Sturz. Von der Flurtreppe des Hauſes 
Popreczua 10 ſtürzte die Roſalie Kuzka jo unglücklich ab, daß ſie 
ſchwere innere Verletzungen erlitt. Mittels Auto der Rettungs⸗ 
Nation wurde die Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Spital über⸗ 
führt. 


Bielitz und Umgebung 

Was in Autobus und Straßenbahn vergeſſen wird. Von 
der Lokalbahngeſellſchaft ſind jetzt die nachſtehenden, im Laufe 
des Jahres 1930 in Autobuſſen und Straßenbahnwagen ge⸗ 
fundenen Gegenſtände an das Fundament der Polizeidirek⸗ 
tion abgeführt worden, wo ſie von den Eigentümern abgeholt 
werden können: 8 Herrenſchirme, 12 Damenſchirme, 3 Hüte, 
21 Spazierſtöcke, 1 Paar Kinderſchuhe, 1 Paar Handſchuhe, 
ein Taſchentuch und 6 Handtäſchchen. Nach dieſem Verzeich⸗ 
nis dürfte die Zerſtreutheit bezw. Vergeßlichkeit beim ſtarken 
Geſchlecht ungefähr dieſelbe ſein, wie beim ſchwachen. 
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In der heutigen Nummer unſeres Blattes beginnen wir 
die Wiedergabe eines Romans von Hans Schulze: 


„Opfer der Lioße‘ 


Der Dichter führt uns dieſes Mal nach Oſtpreußen, das uns 
durch ſeine vielumſtrittene Stellung in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt, durch die Leiden ſeiner ſo ſehr an ihrer Heimat 
hängenden Bewohner doppelt lieb geworden iſt. Er führt 
uns auf langen Ritten in ſeine unergründlich tiefen Wäl⸗ 
der, an ſeine einſamen, melancholiſchen Seen, wir ſehen 
mit ihm die gemütlichen Dörfer und kleinen Landſtädtchen, 
die großen, feudal geleiteten Herrengüter, die traulich ver⸗ 
ſchwiegen und idylliſch gelegenen Pfarrhöfe, wo wir über⸗ 
all das Leben dieſes kerndeutſchen Menſchenſchlages in 
ſeiner ganzen Schlichtheit, aber auch in ſeiner ureigenen 
Stammesart kennen lernen. Wir erleben mit ihm, wie der 
entartete Sprößling aus altem Geſchlecht, um jeinen Leidens 
ſchaften, Spiel und Trunk, zu fröhnen, mehrere Vermögen 
vergeudet und Glück, Ehre und Leben derer aufs Spiel 
ſetzt, die ihm alles hätten ſein müſſen. Ueberaus ſpannend 
und feſſelnd iſt in die ganzen Begebniſſe ein Liebesidyll ver⸗ 
Panik durch das ſich zum Schluſſe noch alles zum Guten 
wendet. 


Schriftleitung und Verlag. 
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Funde. Im Stadtgebiete von Bielitz ſind folgende Ge⸗ 
genſtände gefunden worden, die von den Eigentümern beim 
Fundamt der Polizeidirektion angeſprochen werden können: 
ein kurzer Winterrock, ein Hut, eine Weſte, ein Handſchuh und 
eine Rolle Gummi im Gewichte von ungefähr 25 Kilogramm. 

Falſche Hundertzlotynoten im Umlauf. In Bielitz ſind in 
den letzten Tagen falſche Hundertzlotyſcheine aufgetaucht. In 
fünf Fällen wurden bereits Hundertzlotyſcheine beſchlagnahmt. 
Die Behörde müßte ſogleich die Merkmale, nach welchen die fal⸗ 
ſchen Noten erkennbar ſind, bekannt geben, damit die Bürger vor 
Schaden bewahrt werden. a ö n 

Feſtgeſetzte Fleiſchpreiſe. Der Magiſtrat der Stadt Bielitz 
bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß in der Stadt Bielitz 
ab 20. Jänner 1931 nachſtehende Preiſe für Fleiſch⸗ und 
Selchwaren gelten: 1 Kilogramm Rindfleiſch mit 20 Prozent 
Zugabe 2.00 — 2.40, ohne Zugabe 2.60 —3.00, Schweinefleiſch 
mit 15 Prozent Zugabe 2.00—2.80, ohne Zugabe 2.40—3.20, 
Kalbfleiſch mit 25 Prozent Zugabe 2.40— 3.20, ohne Zugabe 
3.80 —4.00, koſcheres Rindfleiſch mit 20 Prozent Zugabe 2.30, 
koſcheres Kalbfleiſch mit 25 Prozent Zugabe 2.50, Schaffleiſch 
2.40—3.00, Schinken aufgeſchnitten 6.50, gewöhnliche Wurſt 
3.00, beſſere Krakauer Wurſt 4.60, Speck 2.50 — 2.80, Schmeer 
2.60—2.80, Schmalz 3.60 Zloty. Außerdem wird die Ge⸗ 
noſſenſchaft der Fleiſcher und Selcher zweimal in der Woche 
(Mittwoch und Samstag) in der Markthalle im Purzelberg, 
Fleiſch zu folgenden bedeutend ermäßigten Preiſen verkaufen: 
1 Kilogramm Rindfleiſch 1.40, Schweinefleiſch 2.00, Kalb⸗ 
fleiſch 2.00, Speck 2.40 Zloty pro Kilogramm. 


Biala. (Einbrecher von Polizeibeamten er⸗ 
ſchoſſen.) Auf der Flucht wurde der bekannte Einbrecher 
Simon Garwin von einem Polizeibeamten erſchoſſen. Bei dem 
Toten wurden verſchiedene Sachen, welche von Diebſtählen here 
rührten, ſowie Einbrecherwerkzeug vorgefunden. Die Leiche iſt 
von der Gerichlsbehörde beſchlagnahmt worden. 


Kattowitz — Welle 108.7 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde 16,10: Vorträge. 16,55: Schall⸗ 
platten. 17,15: Aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: 
Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 21,20: Suitenkon⸗ 
konzert. 23: Abendkonzert. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: aus Warſchau. 
16,15: Jugendſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unterhals 
tungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: aus Prag. Internatio- 
nales Konzert. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 11,40: Gottesdienſt. 12,15: Matinee. 14: Vor⸗ 

träge. 15,30: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: Orcheſter⸗ 


20: Vortrag. 20,30: 


19,50: Schallplatten. ) 
23: Tanzmuſik. 


konzert. 19: Vorträge. 
21,20: Suitenkonzert. 


Volkstümliches Konzert. 


Montag. 12,10 Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 1745: 
Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20: Aus Prag. In⸗ 


ternationales Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

1135: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 

Sonntag, 25. Januar. 8,45: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkon⸗ 
zert auf Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Kon⸗ 
zert. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14,20: Schachfunk. 14,35: Wirtſchaftsfunk. 14,50: 
Zehn Minuten für die Kamera. 15: Zehn Minuten für den 
Laien. 15,10: Zehn Minuten Aquarienkunde. 15,20: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 15,35: Kinderfunk. 16: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 16,35: Der Arbeitsmann erzählt. 16,50. Das Buch des 
Tages. 17,15: Unterhaltungstonzert. 18,45: Wettervorherſage 
für den nächſten Tag, anſchließend: Im Breslauer Obdachloſen⸗ 
Aſyl. 19,15: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: 
Stunde der Muſik. 19,40: Höripiel, Reihe 13... Platz 13. 20,30: 
Aus Berlin: Konzert. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Berlin: 
Sie werden von mir hören ... 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: 
Funkſt ill. . W > 

Montag, 26. Januar. 9,05: Schulfunk. 15,35: Aktuelle Ton» 
filmmanujfripte. 16: Unterhaltungkonzert. 16,30: Das Buch 
des Tages. 16,45: Anterhaltungskonzert. 17,15: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: 
Das wird Sie intereſſieren! 18: Alfons Paquet zum 50. Ge⸗ 
burtstag. 18,30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,45: Fünf⸗ 
zehn Minuten Engliſch. 19: Wettervorherſage, anſchließend: Die 
Muſik der Operette, „Der Page des Königs“. 20: Wettervorher⸗ 
lage; anſchließend: Europa als Erdteil. 20,30: Aus Berlin: 
Quartett K. V. 575. 21: Abendberichte 21,10: Aus Berlin: 
Fünf Minuten vor Zwölf. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,25: Funktechniſcher Briefkaſten. 
22,40: Vor dem Beginn der Meiſterſchaftsſpiele des Südoſtdeut⸗ 
ſchen Fußballverbandes. 23: Funkſtille. 


— 
Deutsche Thentergemeinde für poln. Schlesien 


Großer Saal „Plesser Hor- 


‚Montag, den 2. Februar 1931, abends 8 Uhr 
 Novitätl 


uerite:3 


'Novitätı 2. Gastsp elabend 
RR Lustspiel in 3 Akten von Fritz Schwiefert 
* Regie: Direktor Hans Ziegler, Bielitz 


Preise.der Plätze: 2 400, A 20 21 1.30 


Vorverkauf im »Anzeiger für den Kreis Pleß» 


—— — 
8 ’ ar OEL 


Soeben erschienen: 


|| I | I 


Nr: 218 


Jul 


Februar 1931 


musterbogen 


5 | Anze'gerfürdenKreisPieß 


“N Modenschau 


Z1. 2.00 
mit über 140 neuen Modellen und Schnitt- 


Fasanen” 


sindzuhaben 


Wildkammer des Fürsten von Pieß 


heißt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es will dem Amateur bittere Erfah- 
rungen ersparen und ihm zu besseren 


Bildern verhelfen! Es macht ihn auf 
eine Reihe von Umständen aufmerk- 
sam, die für den Erfolg ausschlagge- 
bendsind: Richtige Auswahl desMotivs, 
richtiger Ausschnitt des Bildes, richtige 
Belichtung und Entwicklung der Platte 
usw. Alles erläutert das Heft durd 
Bilder, zeigt das Ideal und die häufig- 
sten Fehler des Anfängers. Für 1.25 M 
ist es erhältlich bei: 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Sesen Jie die 


Abonnements nimmt 
enigegen 


Anzeiger für den Fireis Fleß 


Kassetten 


vor der einfachsten bis zur ele- 
Santesten Ausführung finden 
Sie die grösste Auswafl im 


e für den Mreis less 


Den Deutschen Rundfunn 


können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln kaufen 


„Anzeiger für den Kreis Plen“ 


Griüme $ost | 
eee eee 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 


